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Die Aufgaben des preußischen
Landtags .
Von Paul Hirsch .

£ ii bevorstehende Sessionsabschnitt des preußischen
Landtags verspricht , einer der wichtigsten seit Kriegsausbruch
zu werden . Hatten sich die gesetzgebenden Körperschaften bis -

her darauf beschränkt , nur solche gesetzgeberischen Maßnahmen
in Angriff zu nehmen , die unmittelbar mit dem Kriege zu -

sammenhängen und über die die Meinungen innerhalb der

Parteien sowohl als auch zwischen der Regierung und den

Parteien nicht allzuweit auseinandergingen , so will man nun -

mehr diese Praxis umstoßen . Die unerwartet lange Dauer
des Krieges mit der nicht vorhergesehenen Schädigung unseres
Wirtschaftslebens erfordert es , daß die Gesetzgebung noch vor

Beendigung des Völkerringens sich an die Lösung von Auf -
gaben heranmacht , die nicht länger aufgeschoben werden

können , wenn anders nicht der Gesamtheit ein schwerer
Schaden erivachsen soll .

Das bedeutendste Gesetz , das die Regierung einzubringen
beabsichtigt , ist das Wohnungsgesetz . Die Zustände
auf dem Wohnungsmarkt haben eine solche Zuspitzung er -
fahren und werden sich nach Friedensschluß noch weiter so zu -
spitzen , daß unbedingt etwas zur Linderung der Wohnungs -
not und zur Beseitigung der sich daraus ergebenden gesund -
Zeitlichen , sittlichen und volkswirtschaftlichen Gefahren ge -
schehen muß . Schon eine Reihe von Jahren vor Kriegsaus -
bruch lag die Bautätigkeit danieder , immer größer wurde der

Mangel an Klein - und Mittelwohnungen , immer unerschwing -
sicher die Mietpreise . Während des Krieges hat die Bautätig -
keit , soweit es sich um die Erstellung von Häusern zu Wahn -
zwecken handelt , völlig geruht . Bedenkt man weiter , daß zahl -
reiche ibres Ernährers beraubte Familien , die sich früher eine

große Wohnung leisten konnten , gezwungen sein werden , ihr
Wohnbedürsnis erheblich einzuschränken , so wird man nicht
seht gehen in der Annahme , daß die Wohnungsnot sich noch
vergrößern wird und daß die Mietpreise weiter steigen werden ,
zumal auch die Berringerung der Kaufkraft des Geldes eine

steigende Dendenz der Wohnungsmieten zur Folge hat .
Wenn wir auch grundsätzlich eine reichsgesetzliche Rege -

lung des Wohnungswesens fordern , so müssen wir doch ein -
gestehen , daß es nicht von uns abhängt , ob die gesetzgebenden
Körperschaften des Reichs oder der Einzelstaaten die Jnisia -
tive ergreifen . Legt die preußische Regierung dem Landtage
einen Entwurf vor , so wäre es verkehrt , wollten wir ihn mit
Rücksicht auf unseren prinzipiellen Standpunkt kurzerhand
ablehnen . Können wir seine Verabschiedung doch nicht der -
bindern , so müssen wir wenigstens versuchen , ihn so zu ge -
stalten , daß er den Interessen der minderbemittelten Volks -
kreise gerecht wird und eine brauchbare Grundlage für die
Milderung der Wohnungsnot bildet .

Besonders ermutigend ist die Geschichte der preußischen
Wohnungsgesctzgebung freilich nicht . Bereits die Thronrede ,
mit der der Lmrdtag im Jahre 1901 eröffnet wurde , betont .
daß die Gestaltung der Wohnungsvcrhältnissc , namentlich in
den dichtbevölkerten und überwiegend industriellen Gegenden ,
weitere , die verschiedensten Gebiete kommunaler und staat -
sicher Fürsorge berührende Maßnahmen erheischt , und daß die
Regierung in der Erörterung darüber begriffen ist , welche An -
ordnungen im Verwaltungswege zu treffen und welche einer
gesetzlichen Regelung zuzuweisen sein werden , um die hervor -
getretenen Mißstände �u mildern und namentlich dem Woh -
nungLbedürftns der minderbemittelten Klassen nach Möglich -
keit abzuhelfen . Es vergingen Jahre , ehe überhaupt etwas
erfolgte , bei diesen Worten ist es trotz der deutlichen Sprache ,
die sie reden , bis zum Jahre 1904 geblieben . Und als die Re -
gierung dann endlich einen Entwurf nicht etwa an den Land¬
tag brachte , sondern lediglich der öffentlichen Kritik übergab ,
da mußte es jedem Einsichtigen klar sein , daß auf diese Weise
das Ziel incht erreicht werden konnte . Der Entwurf begeg¬
nete allgemein einer so abfälligen Aufnahme , daß die Regie -
rulrg es für das klügste hielt , ihn in der Versenkung verschwin -
den zu lassen .

Erst zehn Jahre später unterbreitete sie ihn in wesentlich
abgeschwächter Form dem Landtage , vielleicht mehr der Not ,
als dem eigenen Triebe gehorchend , um die von dem Staats -
sekretär im Reichsamt des Innern für den Fall , daß Preußen
weiter in Untäsigkeit verharren sollte , angekündigte reichs - j
gesetzliche Regelung zu verhindern . In der Begründung
dieses Entwurfs wurde darauf hingewiesen , daß die Hoffnung . !
die Wohnungszustände würden sich auch ohne einen Eingriff
der Gc' etzgcbung bessern , sich nicht erfüllt habe , denn wenn
auch infolge der dem Wohnungswesen namentlich von den Ge -
meinden in immer steigendem Maße zugewandten Aufmerk -
samkeit sowie infolge einer umfassenden Entfaltung freier
gesellschaftlicher und genossenschaftlicher Tätigkeit wesentliche
Fortschritte gemacht worden seien , so beständen doch in den an
Einwohnerzahl schneller wachsenden Gemeinden , und zwar
nicht nur in den größeren Städten und fast überall in den

industriell� besonders entwickelten Landesteilen , noch immer
ernste Mißstände , die nicht bloß vorübergehender Natur sind .

Auch dieser Entwurf hat bisher keine Gesetzeskraft er -
langt . Zwar waren die Beratungen in der Kommission abge -
schlössen , aber ans Plenum ist er nicht gelangt . Denn in - '

von den Kriegsschauplätzen .
ieliong Oes (Stögen öMWtlim .

Amtlich . Großes H« ,ptq » l > rtttr , 34 . Ck -

tober 1916 . ( W. T. » . ) :

Westlicher KriegSschavplatz .

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht .
Ungünstige Witternngsoerhältniffe schränkten die Ge -

fechtStätigkeit an der Soonne ei «.

Abteilungen des Gegners , die gegen » nser « Stellnnge »
nordöstlich und östlich von LesboeufS vorginge «, vnrde »

dnrch Feuer zurückgetrieben .
Ter gegen La Maisonnett « gerichtete Angriff einer

französischen Kompagnie scheiterte ; ebenso mißlangen Ler -

suche, mit HandgrauatentruppS in unsere neue « Gräben

südlich von BiachrS einzudringen .
Ein Angriff stärkerer französischer Kräfte gegen Ablain -

cvnrt und beiderseits der Straße ChanlneS —LihonS kam

in unserem Abwehrfeuer nicht zur Durchführung .

Heeresgruppe Kronprinz .

Auch im MaaSgebiet war es ruhiger als in den vor -

tage » , nnr in Gegend von St . Mihiel erreichte das Ar -

tilleriefener zeitweilig größere Stärke .

Oestlicher Kriegsschauplatz .

Front des G e n er a l f e l d m a r sch a IIS Prinz
Leopold von Bayern .

A « Morgengrauen griff der Russe nach kurzer Fener »

steigernog «usere Schatschara Stellung bei Kraschin an ; er

ist blutig abgewiesen worden .

Nordwestlich von Beresteczko am oberen Styr hatte »
vorfeldkämpfe eine » für uns günstigen AnSgang .

Auf dem Ostnfer der Narajowka nahmen ottomanksch «
Trnppen im Sturm mehrere Vorstellungen des Feindes
nordwestlich von Mölschow ; weiter südlich bemächtigten
sich deutsche Regimenter wichtiger Höhenstrllungen westlich
von Folw . KraSnolefie und wiesen Gegenangriffe der

Russen ab .

4 Offiziere , 17v Mann , 9 Maschinengewehre find ein -

gebracht .
Südwestlich von Stanislan blieb ei « Lorstoß rusfischer

Abteilungen ohne Erfolg .

Front des Generals der Kavallerie

Erzherzog Carl .

An der fiebeubürgischen Ostfront Ruhe .
Im südlichen Grenzgebirge dauerten trotz starken Nebels

und zeitweise « Schneesturms die Kämpfe au .

Nördlich von Campolnng und bei Boerzentz , nördlich
von Orsova , versuchten die Rumänen vergeblich , ihnen ent -

rissene Höhe « zurückzugewinnen .

Seit de » 10 . Oktober hat die Armee deS Generals

der Infanterie v. Falkenhayu 151 Offiziere , 9920 Mann

zu Gefangene » gemacht und außer vielem anderen Kriegs -
gerät den Rumänen an Beute 37 Geschütze , 47 Mnschinr »»-
gewehre und 1 Fahne abgenommen .

Balkan - Kriegsschauplatz .

Heeresgruppe des Generalfeldmarschaiks
von Mackensen .

5 » der Dvbrndscha ist die Lage unverändert .

Mazedonische �ront .
Räch anfänglichem Erfolg wurden serbische Abteilungen

im Ostteil deS Cerna - BogenS durch Gegenstoß bulgarischer
Infanterie verlustreich in ihre Ausgangsstellungen zurück -
geworfen .

Der Erste Generalquartiermeistn .
Ludendorff .

O *

Bei MemiMe WimlWMW .
Wien , 31 . Oktober 1916 . ( W. T. B. ) Amtlich w. rd

»erlautbari :

Oestlicher Kriegsschauplatz .
HerreSfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Carl .

Lei Orsova und jenseits der südlichen Grenzgebirge Sieben -

bürgens wird weiter gekämpft . Dir von den Rumänen nördlich
von Ccrra Hcviz und nördlich von Cawpolung unternommenen

Angriffe scheiterten . An der ungarischen Ostgrciizc und in de »

Waldlarpathcn herrschte auch gestern verhältnismäßig Ruhe . Die

»sterreichisch - ungarischen und deutschen Streitkräfte des Generals

v. Falkenhayu haben feit dem 10 . Oktober 151 Ossizicre und
9920 Mann als Gefangene eingebracht . Die Beute beträgt
37 Geschütze , 47 Maschinengewehre , eine Fahne und viel

KrirgSgerät .

HeereSfroat de » G e n er alf e ld m a r fch a lls

Prinz Leopold von Bayern .
Bei Lipnica Dolna bemächtigten sich deutsche Truppen , süd¬

lich von Brzezany türkische Bataillone stark verschanzter feindlichcr
Stellungen , wobei 4 Offiziere , 170 Mann nnd 9 Maschinen

gewehre in der Hand der Angreifer blieben . Bei Lobaezewka i »

Wolhynien wurden russische Borstöße abgeschlagen .

Italienischer Kriegsschauplatz .
Teil « der küstenländischcn Front stehen unter Artillerie - und

Minenfener wechselnder Stärke . In Tirol wurde der Angriff
eweS AlpinibataillonS gegen den Gardinal in den Fassanrr Alpin
unter erheblichen FeindrSvcrlusten abgewiesen .

Südöstlicher Kriegsschauplatz .
Bei de » österreichisch - ungarischen Streitkräften uichls

» » » Belang .
Der Stellvertreter bei Chefs des GeneralstabcS .

». Hoefrr , Feldmarfchalleutnant .

zwischen war der Krieg ausgebrochen , « nd die Gegensätze
nxiren so groß , daß die Regierung von den Plenarbcratungen
eine Gefährdung des Burgsriedens befürchtete . Wir sind die

letzten , die das Scheitern des Entwurfs bedauern , denn alle

Bemühungen unseres Vertreters in der Kommission , ihn zu
einer brauchbaren Waffe im Kampfe gegen das Wohnungs
elend zu gestalten , waren vergeblich geloesen . Für die Sozial¬
demokratie waren die Beschlüsse der Kommission genau so
unannehmbar , lvie die ursprüngliche Vorlage der Regierung .

Ob der jetzt geplante Versuch der Regierung auf frucht -
baren Boden fallen wird , bleibt abzuwarten . Wir zweifeln
daran , denn gerade auf dem Gebiet der Wohnungsgesetz
gebung sind die Interessengegensätze so groß , wie kaum auf
einem anderen Gebiet . Je mehr ein solches Gesetz den An -
sprächen der Mieter gerecht wird , desto lauter wird sich der

Widerspruch der Hausbesitzer und der Terrainspekulanten
regen . Wird dagegen , wie es bei den früheren Versuchen der

Fall war , der Anschein erweckt , als ob etwas geschieht ,
während in Wirklichkeit alles beim alten bleibt , so werden
die Mieter ihre Opposition geltend machen . Hierzu kommt
icaließlich noch der Widerstand der Städte gegen etwaige neue
finanzielle Lasten , die ihnen durch die Wohnungsgesetzgebung
auferlegt werden . Mit all diesen Faktoren wird man zu
rechnen haben , lieber den Entwurf selbst müssen wir uns
naturgemäß jedes Urteils enthalten , solange er im Wortlaut
noch nicht bekannt ist .

In einem gewissen Zusammenhang mit dem Wohnungs -
gesetz steht das Stadtschaftsgesetz und das Schät -
zungsamtsgesetz , mit denen sich der Landtag nach Be -

endigung der umfangreichen Kommissionsberatungen zu be -

fassen haben wird . Es handelt sich hier um den ersten Schritt ,
die Verhältnisse auf dem Gebiete des Realkreditwesens einer

Gesundung entgegenzuführen . Aber darüber hinaus hat die
Kommission eine große Reihe von Resolutionen angenommen ,
von denen eine die Regierung ersucht , noch in der gegen -

wärsigen Tagung eine Gesetzesvorlage einzubringen , dnrch
welche Mittel bereitgestellt werden , um Gemeinden Hilfe -
leistungen zu ermöglichen 1. für durch den Krieg und Kriegs -
maßnahmen in Not geratene Hansbesitzer ( Zahlung rück -

ständiger Hypothekcnzinsen , Steuern usw. ) , 2. für Kriegsteil¬
nehmer oder deren Hinterbliebenen nnd sonssige durch den

Krieg nnd Kriegsmaßnahmcn in Not geratene Personen
zwecks Abbiirdnng ihrer während des Krieges entstandenen
Mietschulden . Daß solche Maßnahmen dringend notwendig
sind , darüber dürften zwischen den Kennern unseres Wirt¬
schaftslebens Meinungsverschiedenheiten kaum bestehen . Wir
wollen hoffen , daß die Regierung wenigstens diesem Wunsche
des Landtags Rechnung trägt .

Was sonst noch cm Vorlagen dem Landtage zugehen wird .
darüber hüllt sich die Regierung in Schweigen . Bekannt ist
nur die Absicksi der Einbringung eines Diätengesetzes ,
das die Regelung der Diäten nach dem Muster des Reichs -
tages vorsieht .

Notwendiger als die Regelung der Diäten für die Ver -
treter des Volkes erscheint uns die endliche Inangriffnahme
von Reformen auf dem Gebiete der inneren
Politik . Wir haben viel schöne Worte über die Neuorien -
tierung gehört , aber das Volk hat einen berechtigten Anspruch
darauf , endlich Taten zu sehen . Bei der Vorherrschaft
Preußens in Deutschland müssen die Reformen von dem
führenden deutschen Bundesstaat ihren Ausgang nehmen .
Vor allem muß endlich gebrochen werden mit dem Dreiklassen -
Wahlsystem , das sich nach dem eigenen Eingeständnis der Rc -

giernng schon lange selbst überlebt hat , das aber gewisse
Kreise scheinbar auch jetzt noch aufrecksierchalten wollen
als Gegengewicht gegen das demokratische Reichstagswahl -
recht . Hand in Hand damit hat zu gehen die Reform unserer
plutokratischen Gemeindswahlgesche , die Beseitigung der die
Selbstverwaltung der Gemeinden hemmenden Bestimmungen .
weitgehende Reformen im Schulwesen , eine grundlegende



Umgestaltung unserer Verwaltung und die Gewährung des
unverkünrmerten Koalitions - und Streikrechts an alle Ar -
beiter . gleichviel , ob sie im Dienst des Staates oder der

Privatindustrie beschäftigt sind .
Wir verhehlen uns nicht , daß diese Forderungen auf

starken Widerstand stoßen . Fehlt es doch nicht an Stimmen ,
die sich dahin äußern , der Kr�eg habe bewiesen , daß nichts
mehr vom Uebel sei als eine Demokratisierung unseres
Staatslebens , lieber eine so widersinnige Behauptung lohnt
es sich nicht , auch nur e i n Wort zu verlieren . Weit not -
wendiger noch als vor dem Kriege sind Reformen im demo -
kratischcn Sinne jetzt .

�
Diese Forderungen mit allem Nachdruck zu erheben ist

Pflicht in erster Linie der sozialdemokratischen Volksvertreter .
Durch die Behauptung , daß dadurch der Burgfriede gebrochen
würde , dürfen wir uns um so weniger abhalten lassen , den
einmal als richtig anerkannten Weg zu beschreiten , als unsere
politischen Gegner , wenn es sich darum handelt , ihre Pläne
zu verfolgen , dies auch ohne solche Bedenken tun , mag es sich
um den Kampf gegen die Sozialdemokratie oder mag es sich
um den Kampf gegen die Regierung handeln .

Der Reichstag als Parteitag .
Die Geschichte der Verwirrung in der deutschen Sozial -

dcmokratie ist um ein sehr trübes Kapitel reicher . Bisher war
es nur ein gelegentlicher Versuch eines Redners der Sozial -
demokratischen Arbeitsgemeinschaft gewesen , im Reichstage
sachliche und persönliche Angriffe auf die sozialdemokratische
Fraktion oder einzelne ihrer Mitglieder zu richten . In der
Regel fanden solche Angriffe keine Erwiderung , damit den
bürgerlichen Gegnern nicht das Schauspiel eines Bruderstreits
auf der Parlamentstribüne dargeboten werde . Am Dienstag
kam es aber bei der Fortsetzung der Debatte über Zensur und
Belagerungszustand zu einer sehr breiten und unerquicklick ? en
Erörterung des Parteikonflikts in Form einer Debatte über
die jüngsten Vorgänge im „ Vorwärts " .

Genosse Stadthagen war es , der diese angenehme
Neuerung in die Parteisitten einführte . Als befände er sich
auf einer Gcneralversanmilung seines Wahlkreises oder auf
dem nächsten Parteitag , so erging er sich in epischer Breite
und mit all der Zartheit des Empfindens und des sprachlickwn
Ausdrucks , durch die gerade er sich auszeichnet , über die Ge -
schichte der Verbote des „ Vorwärts " und besonders über die

Wicderaufhebung des letzten Verbots durch das Eingreifen
des Parteivorstandes . Genosse E b e r t sah sich daraufhin zu
einer kurzen , aber deutlichen Abwehr genötigt , auf die
wiederum Genosse Haas ? erwiderte .

ES war eine Freude für die bürgerlichen Parteien , wenig -
stens fiir die kurzsichtigen Gegner der Sozialdemokratie , diesem
Schauspiel der Selbstzerfleischung beizuwohnen , einer Partei ,
die bei größerer Disziplin und stärker entwickeltem politischen
Wirklichkcitssinn in der Gegenwart und in der nächsten Zu -
kunft den denkbar größten Einfluß auszuüben vermöchte .
Statt dessen bot sie ani Dienstag der politischen Welt ein

Schauspiel von solcher Art , daß Graf Westarp , sonst ein Mann
von kühler Gemessenheit des Wesens , den Abglanz der reinsten
aller Freuden , der Schadenfreude , mit geradezu heraus -
fordernder Behaglichkeit auf seinem Gesicht zur Schau tragen
durfte . Wer wagt zu bestreiten , daß er ein Recht dazu hatte ?
Wer aber wagt andererseits zu bestreiten , daß die deutsche
Arbeiterklasse allen Grund zu bitterer Trauer hat , wenn Graf
Westarp lachen kann ?

Die griechischen Wirren .
Griechenland und Italien .

Amsterdam , 31 . Oktober . ( W. T. B. ) Ein hiesiges Blatt

berichtet aus London , daß der italienische Gesandte in Athen
der griechischen Regierung die Versicherung gegeben habe , daß

die Besetzung des ' Nordepirus nur provisorisch sei
und keinen Einfluß darauf haben werde , waS später mit diesem
Gebiet geschehen werde .

»

Bern , 31 . Oktober . ( W. T. S3. ) Wie „ TempS ' aus Rom

gemeldet wird , soll das griechische Kriegsministerium den Sitz
des 5. Armeekorps von Janina nach Arta verlegt haben .

Ofsizicre und nationale Bewegung .
London , 31. Oktober . ( W. T. B. ) Die » Times " erfährt aus

Athen , daß zwischen dem König und den Gesandten der Al -
liierten über den Schutz der Interessen der griechischen Offiziere ,
die sich der nationalen Bewegung anschließen , verhandelt werde .
Um nicht die offizielle Neutralität Griechenlands in Gefahr zu
bringen , würden die Offiziere wahrscheinlich um ihre Entlastung
bitten , mit dem Recht , später ihren alten Rang in der griechischen
Armee wieder einzunehmen .

Zur Versenkung deS Dampfers „ NngelikK
London , 30. Oktober . ( 23. T. B. ) Dem » Daily Telegraph "

wird aus Athen gemeldet : Die Erregung über die Versenkung
des Dampfers . Angeliki " im Piräus und in den venizelistischen
Kreisen der Hauptstadt sei groß . In königstreuen Kreisen ist man ,
der Zeitung » Hcsperini " zufolge , der Ansicht , daß daS Vorgehen

Deutschlands gegen seine griechischen Feinde gerechtfertigt war .
Eine Stunde che der Dampfer . Angeliki " abfuhr , war der griechisch «
Küstendampfer . Antigone " nach Saloniki abgefahren , auch er wurde

von dem deutschen Boot angehalten und durchsucht , durfte aber

seine Reise fortsetzen .

Der bulgarische Kriegsbericht .
Sofia , 31 . Oktober . ( W. T . B. ) B e r i ch t b e s G e -

neral st abesvom 31 . Oktober .

Mazebonische Front : Wir warfen von neuem
bei Kotitza schwache feindliche Abteilungen zurück , die ein

wenig südwestlich vom Maliksce vorgerückt waren . Im Ost -

abschnitt bes Cernabogens versuchten die Serben einzugreifen !
sie wurden aber durch Gegenangriff in ihre Ausgangsstel -

lungen zurückgeworfen . Wir schlugen gleichfalls einen

schwachen feindlichen Angriff am Dopropelje ab . Im Mogle -
nicatale und auf beiden Seiten des Wardar Patrouillengefechte .
An der Front der Belafica Planina und an der Struma be -

schoß die feindliche Artillerie ergebnislos einige bewohnte

Ortschaften vor der Front . An der Küste des Aegäischen
Meeres Ruhe .

Rumänische Front : Die Lage ist unverändert .

Die Melöung des türkischen Hauptquartiers .
Konstautiuopcl , 30 . Oktober . ( W. T. B. ) Amtlicher

Heeresbericht vom 30 . Oktober .

Tigrisfront : Unsere Freiwilligen unternahmen am

27 . Oktober einen überraschenden Angriff ' auf die feindlichen

Lagerplätze bei Schelk Said . Sie drangen bi ? zu einem

Schuppen vor , zerstörten ein darin befindliches englisches
Flugzeug und kehrten wohlbehalten zurück . Die Engländer ,
die für diese kühne Tat Rache nehmen wollten , warfen Bomben

auf Bedre nördlich von Kut el Amara , wodurch ein Kind ge -
tötet und drei Personen der friedlichen Bevölkerung verletzt
wurden .

Persische Front : Am 27 . Oktober warfen unsere
vorgeschobenen Truppen , die die Russen 50 Kilometer nörd -

lich Hamadan zu Aufkläruugszwecken an verschiedenen
Stellen angegriffen halten , den Feind aus dieser Gegend zurück
und fügten ihm beträchtliche Verluste zu . Dieser Augriff
lieferte uns sehr nützliche Aufschlüsse über die Verteilung
der feindlichen Truppen . Wir niachten bei diesem Angriff
einige Gefangene , zerstörten ein Drahthindernis und Tele -

graphenleitungen und erbeuteten eine Menge Vorräte und
Munition . Stach erfolgreicher Erfüllung ihrer Aufgabe sind
die Truppen wohlbehalten in ihre Stellungen nördlich von

Hamadan zurückgekehrt . Der Feind , der unsere Vorposten
nördlich von Sakis zu überfallen versuchte , wurde mit Verlusten
für ihn abgewiesen .

Kaukasusfront : Wir haben Ueberfälle und An -

griffe feindlicher Aufklärungsabteilungen mit Verlusten ab¬

geschlagen .
Von den übrigen Fronten ist nichts Bemerkens¬

wertes zu melden .
_

*

Die feindlichen Heeresberichte .
Ter französische Tagesbericht .

Vom SO. O l l o b e r nachmittags . sW. T. B. )
Nördlich von der Somine nahmen die Franzosen ein deutsches

Schützengrabennesl nordwestlich von Sailly Sailltsel . Eine andere
lebhasie Kampfdandlung fübrt « die Franzosen in die Nähe der
Kirche von Sailly . Eiwa 60 Gefangene blieben in ihrer Hand .
Südlich von der Somme vervieiiältigten die Deutschen im Laufe
der Nacht ihre von einer heftigen Beschießung eingeleiteten Angriffe
auf die französischen Stellungen von BiacheS bis Maisonnelle .
Sie wurden mehrmals unter schweren Verlusten zurückgeschlagen . Im
Lause des letzten äußerst heftigen Angriffes gelang es ihnen , in
Grabenstücke der erste » Linie nördlich von Maisonnetle einzudringen
und in den Gebäuden dieses GeHöfles Fuß zu fassen . Alle deutschen
Versuche , die Franzosen von der Höhe 97 zu verlreiben , wurden
durch Feuer gebrochen .

Aus den , rechten Ufer der Maas geht der Arlilleriekamps auf
der gesamten Front weiter , jedoch weniger lebhaft in der Gegend
von Touaumont . Keine Jnsanterietämpse . Ueberall sonst verlief die
Nacht ruhig .

Entsprechend ihrer Gewohnheit haben die Deutschen au » Rache
für ihre Niederlage vor Verdun Reims heilig beschoffen . Unter der
Zivilbevölkerung wurden einige Personen getroffen .

O r i e n t a r m e e. An der Cerna und auf dem linken fran «
zösischen Flügel geht der Arlilleriekamps hestig Weiler . Nördlich von
Veliselo lieferten die von der französtschen Artillerie unterstützten
Serben den Deutschen und Bulgaren harmäckige Gefechte . Sie er -
zielten einige Vorteile . Es wird aus beiden Seilen mit lebhafter
Erbitterung Weiler gclämpst . Em deutsches Flugzeug ist von den
französischen Linien aus abgeschossen worden .

Vom 30 . Oktober abends . <W. T. B. ) Südlich der
Somme in der Gegend von Maisonnelle Forldauer de » Artillerie -
kampses . Keine Jnfanterietäligkeit . Von der Front bei Berdun
meldet man nur ziemlich heilige Beschießungen au » den Abichnitlen
von Haudromont , Douaumonl , dem Fuminwalde und Le Ehenois .
Schlechtes Welter hindert andauernd die Operationen an der ganzen
Front .

Belgischer Bericht . Im Laufe der Nacht und am vor -
mittag des 30. Oktober lebhafter Bombenkamps in der Gegend von
Boestnghe und Sieenstiaele .

Die englische Meldung .
vom 30 . Oktober na chmillag S. ( W. T. v. ) Während

der Nacht wurden zwei erfolgreiche Ueberiälle aus feindliche Gräben
westlich von Wylschaele und östlich von Boesinghe unternommen .

Vom 30 . Oktober abends . <W. T. B. > ES ist nichts zu
berichten . Südlich der Ancre beträchllicheS Artillerieseuer bei

Hebuterne und Auchy .
Bericht aus Saloniki vom 30 . Oktober . ( W. T. B. j

Bei einem ersolgrercden Strellzug fügten unsere Truppen an der
Doiranfront den Deutichen und Bulgaren nordöstlich von Macukovo
beträchtlichen Verlust zu. Ein feindliches Flugzeug wurde nördlich
von Doiran zum Niedergehen gebracht . Feindliche Trainwagen
wurden westlich von Demirbiiiar erfolgreich mit Bomben belegt .

Ter russische Kriegsbericht .
y o m 30. O k l o b e r. iW. T. B. )
W e st f r o n l : Nichts Wichriges zu melden .
KaukasuSsront : In der Gegend westlich von Petra - Kaleh

und von T' chuhur - Norschen , nördlich von Bitlis gelungene Sireisen
unserer Ausklärer . In der Gegend von Hamadan vertrieben wir
den Gegner au » den Dörier » Achmedabad , Jndjibadichi , Illschrepe .
Stamabad , Viand und Mazreh .

Rumänische Front : Die Lage in Siebenbürgen und in
der Dobrudscha ist unverändert .

Der rumänische Bericht .
B o m 3 0. O k t o b e i. ( W. T. B. )
Nord - und Nordwest front : von Fulgbe » bis Brcaz

verhinderte schlechies Wetter jede Tätigkeit . Im Prahovatal wiesen
wir zwei feindliche Angriffe aus Ctabuctol (7) und Amlin ( nördlich
von Azuga ) ab . In der Gegend von Tragoslavle sind wir aus dem
linken Flügel etwa » vorgerllckl . Oestlich des All ist wegen schlechten
Wellers die Tätigkeit schwierig . Im Jiutale geht unsere Bei -
folgung weiter . Wir nahmen noch 312 Soldaten gefangen und er -
beuteten vier Maschinengewehre . In der Gegend von Orsova leb -
baficS Feuer .

S ü d f r o n t : Die Lage ist unverändert .

kämpfe in Deutsch - Ostafrika .

Lissabon , 81. Ottober . (88. T. ©. ) HovaS - Meldung In Ost¬
afrika warf eine Kolonne , die auf unserem linken Flügel operierte .
nachdem sie 200 Kilometer zurückgelegt baue , den Feind aus den
vorgeichobenen Verteidigungsstellungen bei Newalla und nahm am
23. Okiober diese » Ort . Im Verlaufe deS Kampfe « beantwortete
der Feind die Beschießung der portugiesischen Truppen mit Artillerie -
seuer ; der Kampf war sehr hestig . Der Feind mutzte sich zurück -
ziehen , doch steckte er vorher die Vcrteidigungswerke in Brand .

Die portugiesischen Verluste sind leicht ; man hält die Verluste
des Feinde » für bedeutend .

«

Wolfis Telegravhenbureau bemerkt hierzu :
Nach dreimonatigen unentwegten Siegen ist «» also den Portu -

gresen , die Richtigkeit der vorstedenden Meldung vorausgesetzt , ge -
lungen , ganze 20 Kilometer , nichi 200 , wie in der Meldung steht ,
nördlich deS ÄrenzflusseS Rovuma vorzudringen . Di « Bemerkung .
datz die sich zurückziehenden Deutschen »ihre Verteidigungswerke in
Brand gesteckt hätten " , lätzt daraus schlietzen , datz e» sich bei dem

porlugiestschen Siege bei Newalla lediglich um die Aufgabe eines
deutschen Blockhauses handelt . Dafür spricht auch , daß sich die
Portugiesen über die angeblichen deutschen Verluste nur in Ver -

mutungen ergehen können .
_

U 53 .

Amtlich , verlin , 31 . Oktober . < W. T. B. ) Da » Nntersre -
boot U 63 ist von seiner Unternehmung im Atlantischen Ozean wohl -
behalten in die Heimat zurückgekehrt .

vom ll - Soot - Kneg .
Vcrsin , 81 . Oktober . ( W. T. B. ) Drei kürzlich nach dem

Heimatshafen zurückgekehrte Unterseeboote haben im englischen
Kanal in wenigen Tagen insgesamt einundzwanzig
Schiffe mit rund 28 500 Tonnen versenkt . Unter ihnen de -
fanden sich folgende bisher in den Zeitungsmeldungcn noch
nicht genannten Schiffe : Französische Bark „ Condor " ,
760 Tonnen , französische Bark „ Cannebierc " ,
2151 Tonnen , mit Farbholz , und der französische Drei¬

mastschoner „ St . Charles " , 521 Tonnen , mit einer
Ladung von 120 Tonnen Fischen .

London , 31. Oltober . <W. T. B. ) Lloyd » meldet : Ter
griechische Dampfer „ Germaine " ( 2ö73 Tonnen ) ist am
28 . Ollober durch ein deutsches Unterseeboot versenkt worden ; die
Mannschaft ist gerettet . Die Besatzung des französischen Fischer -
bootes » Saint Charles " landete in Plymoulh und berichtete .
daß ihr Fahrzeug versenkt worden sei .

Bern , 3l . Oktober . ( 28. T. B. ) Wie . Temps " meldet , ist der

französische Dampfer . . Irma " ( 811 Tonnen ) versenkt
und die Besatzung durch eine » englischen Dampfer gerettet .

London , 31 . Oktober . ( W. T. B. ) Lloyds meldet : Ter
Dampfer „ C a b o t i a " au » Glasgow ist am 20. Oktober zum
Sinken gebracht worden .

London , 31. Oktober . <W. T. B. ) Lloyds meldet : Der
norwegische Dampfer . Falkefjell " ist zum Sinken ge -
bracht worden .

Das Vorgehen der bewaffneten englischen
Handelsschiffe .

Berlin . 31 . Oktober . ( W. T. B. ) Eins unserer kürzlich
aus dem Mittelmeer zurückgekehrten Unterseeboote ist bei bei

Führung des Handelskrieges wiederholt von bewaffneten
Dampfern angriffswcisc oder bei der Einleitung der Ausübung
des Untersuchungsrechtcs und zwar insgesamt nicht weniger
als siebenmal beschossen worden . ES handelte sich fast stets
um englische Dampfer , welche durchweg ein oder mebrcre
moderne 7,6 Zentimeter - Gcschützc führten . Auf dasselbe Boot
war übrigens bei der vorausgegangenen mehrwöchigen , gleich -
falls im Mittelmeer vorgenomnienen Unternehmung nicht

weniger als sechsmal Feuer durch feindliche Dampfer eröffnet .
Es gelang aber jedesinal , wie auch bei der letzten Unter -

nehmung , der Geschicklichkeit und Geistesgegenwart des Kam -
Mandanten und seiner Bootsbesatzung , sich dem feindlichen
Feuer rechtzeitig zu entziehen .

Entgegnung auf eine englische
Anschuldigung .

Berlin , 31. Oktober . ( W. T. B. ) Der englische ZeitungS -
dienst Poldhu vom 30. Oktober behauptet , ein deutsches Untersce -
boot habe ohne jegliche Milde den griechischen Dampfer
» Georgios M. EmbirocoS " versenkt , obgleich dcrTampser
mit Mais für den belgischen Hilfsverein nach Rotterdam bestimmt
gewesen sei ; der englische Untersuchungsrichter habe mitgeteilt , daß
dieser feige Akt eine direkte Verletzung der Amerika gc -
gegebenen Bürgschaft dar st elle . Zu diesem neuen Ver -

such , die Vereinigten Staaten gegen Deutschland aufzuhetzen , er -

fahren wir von zuständiger Seite folgendes : Ter Dampfer
» Georgios M. EmbiricoS " war ausweislich der Schiffspapiere mit
einer Ladung Mais nach Brixham für Order bestimmt . Das

Schiff führte keinerlei Abzeichen der »Unterstützungskominission
für Belgien " ; auch enthielten die Schiffspapier « nicht den ge -
ringsten Hinweis darauf , daß die Ladung für die »UnterftützungS -
kommission für Belgien " bestimmt sei . Da das Schiff hiernach
Lebensmittel nach England , mithin Bannware an Bord führte .
ist die Versenkung nach den Bestimmungen der Prisen -
ordnung zu Rechterfolgt .

Verstimmende Aersttmetterungsreden .
Aus Amsterdam schreibt man uns :
Der PariserKorreipondent deS » Manchester Guardian "

berichtet in der Nummer vom 13. Oktober : » Die Erklärungen Lloyd
Georges im Jmerview mit der » United Preß vi Smeiika ' haben
hier einen recht ungünstigen Eindruck gemacht und o>eser
Eindruck ist mittlerweile nicht schwächer geworden Die Meinung
der osfiziellen Kreise spiegelt die Einwendungen deS . Manchester
Guardian " vom 80. September wieder . Man fragt sich, welchen
Grund Lloyd George gerade in diesem Augen -
blick hatte . in so beitigen Ausdrücken z u

erklären , datz England keinen Versuch einer

Verm > ttelung dulden würde . Man sog«, daß die

Heitigkeit dieser Sprache den irrtümlichen Eindruck erwecken könne ,

daß ein VermittelungSversuch unternommen worden oder jevt im

Haag im Gange iei und daß der eine oder der andere der Ver -
kündeten ihm anscheinend habe Gehör schenken wollen . Weiler aber

stebi man eS sür nichl wünschenswert an , daß Erklärungen
solcher Art von einem Mitglied « einer einzigen der

verbündeten Regierungen abgegeben werden — oben -
drein einem . daS nicht der befugte Minister ist , um
über ' olche Fragen zu sprechen . Natürlich hoben die Erklärungen

Lloyd Georges weniger Gewicht , als wenn sie von Asgurld
oder Grey ausgegangen wären , aber das mag dem Publikum in den

neutralen Ländern nichl so ganz klar sein . Die französischen

Zeitungen haben nur einen kurzen Auszug aus den Jnlcrvreu

gegeben , aber da sie mit Kommenloren sparten , hat e» keinen

großen Eindruck gemocht . DaS ist vielleicht ein Glück
Denn eS ist schwerlich taktvoll , dem Publikum eines Landes , das se'
über zwei Jahren so viel gelitten bat . zu erzählen , daß die Zr
kein « Rolle spiele . "

Dreier Berich ! deS radikalen Blatte » zeigt , datz die Friede »«.
lehnsucht im französischen Volk ichon grotz genug ist , um der Regie

rung die Vorsicht mit drödnenden Kriegsreden nahezulegen . Wenr

die iranzöstiche Presse über da « Jnierview Lloyd Georges möglichs .

hrnweggegtitten ist , so liegt e» auf der Hand , daß der Wunsch ihrer
Wegweiser auf dem Ouai d ' Orsay dabei mitgcwirlr bar . Man

weitz , wie unpopulär P o r n c a r ö durch Reden wie die in Nancr

geworden ist . Und es ist begreiflich , datz man in den leitender

sranzösrichen Kreiien verstimmt wird , wenn «in englischer Ministe
das seine dazu tu «, die Franzosen zum Nochdenlen über den Wadn

sinn der Forlsetzung de » Krieges zu bringen .

Die amerikanische Liga zur Erzwingung
des Weltfriedens .

Der „ Lokal - Anzeiger " gibt an leitender Stelle den In¬
halt einer Unterredung mit dem Präsidenten der amerikani -

sehen Handelskammer zu Berlin . Herrn I . W o l f j r . , wieder .

in der dieser , als einer der Mitbegründer der amerikanischen
Liga zur Erzwingung des Weltfriedens , der bekanntlich auch
der Präsident Wilson , sein Gegenkandidat HugheS « nd



der E? präsldent Taft angehören , die Ziele dieser Liga ein -

gehend darlegt . Die vier Leitsätze dieser Liga lauten

danach wie folgt :
1. Entstehen zwischen den Signatarmächten Streitfragen ,

Sie im allgemeinen den Bestimmungen des Völkerrechtes unter -

liegen würden , und können diese Streitigkeiten durch direkte Ver -

Handlungen nicht beigelegt werden , so sollen sie , soweit entgegen -
Gehende besondere Staatsverträge nicht vorliegen , einem Tri -
' unal vorgelegt werden , welches den Streitfall prüft und sowohl
über die Sache an sich, als auch über die Jurisdiktion , die in

Krage kommt , sein Urteil abgibt .
2. Streitfragen anderer Art ( bei denen es sich weniger um

eine juristische Frage handelt ) sollen , wenn sie durch direkte Ver -
Handlungen nicht erledigt werden können , einem Versöhnungs -
msschutz unterbreitet werden , der sie prüft Md Ausgleichsvor -

ichlägc macht .
3. Die Signatarmächte sollen ohne weiteres ihre verfüg -

xiren ökonomischen und militärische » Machtmittel gegen die -
enige Macht anwenden , die gegen eine andere Signatarmacht
eindselige Handlungen begeht oder Krieg erklärt , ohne die zu -
runde liegenden Streitsragen vorher zum Urteil oder zur Bei -

egung in der oben erwähnten Weise unterbreitet zu haben .
4. Die Signatarmächte sollen von Zeit zu Zeit Konferenzen

bhalten , die die Regeln des Völkerrechtes formulieren und kodi -
iizieren sollen , welche , wenn nicht mehrere Signatarmächte Wider -
vruch erheben , nach einer gewissen Frist matzgebend für die Eni -

scheidung des im Z 1 erwähnten Tribunals sein sollen .
Herr Wolf betonte ausdrücklich , daß die Liga sich nicht

in bestehende Streitigkeiten einmischen , sondern nur ein all -

gemeines , rein menschliches Prinzip verkünden wolle , um zu -
künftige Kriege zu vermeiden . Auch den Gedanken , eine

schiedsrichterliche Beilegung von Streitigkeiten mit Gewalt

zu erzwingen , lehnt die Liga ab . „ Wir wollen keinerlei

Zwangsgericht , sondern wir wollen nur verhindern , daß ein

Krieg urplötzlich kommt . " Bei aller Unvollkommenhcit ihres
Programms habe die Liga die Zustimmung der führenden
amerikanischen Staatsmänner gefunden und Staatsmänner
neutraler Länder ebenso wie der kriegführenden haben , wie
die Rede Greys beweise , anerkannt , daß das Prinzip der

Bestrebungen der Liga gesund sei .
„ Es ist nun , schlotz Herr Wolf , nicht ohne Mißtrauen gc -

fragt worden , weshalb diese Bewegung zuerst in Amevika ent -
stand , das doch weit ab von allen Kriegsschauplätzen liegt . Die
Antwort darauf ist , daß Amerika , trotz aller Versuche , dem
Kampfe fern zu bleiben , schließlich doch noch in die Napoleon ! scheu
Kriege hineingezogen worden ist , daß also Amerika jetzt und in
Zukunft das allergrötzte Interesse daran hat , eine Friedensbewe -
gung zu unterstützen oder zu beginnen , die zunächst es selbst da -
bor schützen würde , in einen Krieg hineingezogen zu wenden . Aber
nicht nur die Interessen Amerikas als Staat , sondern auch seine
Pflicht als Kulturvolt zwingen es , nachdem es jetzt gesehen hat ,
wie grausam der Krieg ist , alles daranzusetzen , um die Wieder -
holung einer so furchtbaren Katastrophe vermeiden zu helfen .
Würden die Vereiirigten Staaten es ablehnen , einer solchen Liga
beizutreten , so würden sie jedes Recht verlieren , anderen Völkern
Vorschläge für die Vermeidung künftiger Kriege zu machen .

Unsere „ Liga für die Erzwingung deS Friedens " wird auf
die Beendigung ' dieses Weltkrieges keinen Einslutz haben , aber
wir wollen schon ganz dankbar sein , wenn es uns gelingt , die
Gedanken von dein Kriege auf das höhere Ziel der Eintracht
hinzulenken . "

In diesem Zusammenhang ist es nicht ohne Interesse auf
die Aufnahme hinzuweisen , die Greys kürzliche Rede über
einen Bund zur Erzwingung des Friedens in
der amerikanischen Presse gefunden hat . Der Wilson nahe -
stehende „ New A o r k World " schrieb in einem Leit -
artikel :

„ Der Gedanke der amerikanischen Liga zur Er -
,wingung des Friedens hat in Greh einen w i ch t i -
zen Anhänger gefunden . Wilsons kürzliche Red « über diese
Frage scheint im Auslande einen größeren Eindruck gemacht zu
haben als daheim . Sie war mehr als sie zu sein schien , sie war
eine Prophezeiung und in gewissem Sinne ein Versprechen , daß
>i « große Republik , um der Menschheit die Schrecken zu eifparen ,
oeren Zeugen wir jetzt sind , ihre Einwendungen gegen ver -
pflichtende Bündnisse aufgeben und Bürge für die Ehre und
Freundschaft in der ganzen Welt werden will .

Denselben Gedanken erörtert nun auch eingehend der
„ M' a nchesterGuardia n " , das führende liberale Organ
Englands . Laut einem Haager Drahtbericht des „ Lokal -
Anzeigers " vom 31 . Oktober , schreibt das Blatt über Wilsons
Vorschlag , baldmöglichst eine Friedensliga unter den Völkern

zu gründen , die alle künftigen Kriege unmöglich machen soll ,
folgendes :

„ Alles hängt jetzt davon ab , wie Deutschland sich dazu
stellt , und ob Deutschland auf dem Standpunkt beharrt , den es
während der letzten Haager Konferenz vertreten hat . ES müßte
möglich sein , die von allen Parteien , von England und seinen
Alliierten , ebenso wie von Deutschland und den Zentralmacmen
gewünschten Garantien gegen eine Wiederholung
eines Krieges zu erhalten . Nach GrehS Rede
brauche kein Mensch in Deutschland mehr von
angeblichen englischen Plänen einer Vernich -
- Ulla Deutschlands zu sprechen . Die in GreyS Rebe
ausgedrückten Grundsätze müssen durchgeführt werden . Weiter

' rlange England nichts , aber falls diese Grundsätze nickt siegen
lltcn , wäre es mit der Freiheit und der Zivilisation Europas
i Ende . Deutschland müsse sich jetzt aussprechen ,

es mit diesen Grundsätzeneinig ist undbeveit ,
n ihrer Verwirklichung mitzuarbeiten . "

Dk ? Antwort auf die Frage des englischen liberalen
lattes ist für die Sozialdemokratie durch ihr Programm ge -

- eben , in dem es heißt : „ Schlichtung aller internationalen

ätreitigkeiten auf schiedsgerichtlichem Wege . " Für die Er -

iillung dieser Forderung kann der Weg nur durch einen
frieden der Verständigung geebnet werden . Aus Greys Rede

cht aber nicht hervor , daß England schon jetzt bereit sei . über
' »n solchen Frieden zu verhandeln .

? lus
Peking . 31. Oktober . sW. T. B. ) ( Meldung deS Reuterfchen

öureaus . l Das Parlament hat Fengkuochang , den Gouver -
ueur von Kiangsu . zum Vizepräsidenten der Republik
lewäblt

Kleine Kriegsnachrichten .
3(1 Oklobei . IW. T. B. i „ Berlingske Tidende '

cldei aus a l m ö : Der Austausch von Saniläts -
» Idolen zwiicken den Mittelmächten und Rußland bat
( gönnen , ter erste T> anspart , bestehend aus 829 Mann , darunter

. 0 Aeizten traf netzein aus Rußland ein . Er setzt morgen die
teiie über Malmö nach Loßnitz fort . Mit einer einzigen Ausnahme
md iöiniliche Perone » Oesterreicher .

Petersburg , 30. Oktober . ( SB. T. B. ) Die Borarbeiten für den
uu einci Ei > « » bahn , die den Haupt komm des

» t a ' u s übelgueren toll , sind an Ang riff genommen worden .

Amsterdam , 31. Oktober . ( W. T. B. ) Die Dampfer „ A m b o r "
outavia —Slmsterdam ) , „ Ovredijk " ( New Sfork — Rotterdam ) und
ic „ N i e u w c Amsterdam " ( New Uork — Rotterdam ) haben ihre

Lost in England zurücklas feu müssen .

politische Uebersicht .
Selbftausschaltung ?

Man schreibt uns : Der Zeitpunkt , zu dem der Reichstag wieder

auseinandergehen soll , ist aus freier Entschließung der Parteien
bereits auf den 4. November festgesetzt , und nach den bisher gc -
machten Erfahrungen befürchtet man in weiten Kreisen , daß dann
alsbald wieder zene Zustände in voller Pracht erblühen werden ,
deren Schilderung die jüngsten Sitzungen ausfüllte .

Wiederum , wie schon in allen Kriegstagungen , ist der Reichs -
tag erst in den letzten Sitzungen zur öffentlichen Besprechung des
inneren Deutschland gekommen , und sie vollzieht sich vor über -

müdeten , abgespannten , wenig zahlreichen und zerstreuten Slbge -
ordneten . Dieses Bild haben die auf der Bundesratstribüne

stehenden Vertreter des Belagerungszustandes vor sich . Und neben

ihnen sitzt Herr Helsferich , der erst letzthin die Vertagungen nur
als Kriegsnotbehelf gegenüber den weitaus vorzuziehenden
Schließungen bezeichnete .

Oftmals ist uns Besserung versprochen worden ; wir zweifeln
nicht am guten Willen , aber wir glauben nicht mehr an den Er .

folg , solange den unteren ausführenden Stellen die Möglichkeit
bleibt , jenen Geist aus der Zeit vor dem Kriege zu betätigen , auf
den Herr Helsferich stolz ist . Haben neben den bureau -

kratischen Konferenzen für Kartoffelversorgung , Fettverteilung und

Arbeiterbeschaffung jemals auch solche stattgefunden mit der TagcS -
Ordnung ; „ Der neue Geist in der Verwaltung " ?

Das Umlernen ist noch lange nicht durchgedrungen , als einzige ,
jedoch zeitlich beschränkte Abhilfe hat sich bisher das Tagen des

Reichstags erwiesen . Für die Nachwirkung der Verhandlungen
kommt eS nicht wenig aus ihr Bild an . Die unerfreuliche Erschei -

nung in den letzten Dauersitzungen jeder Tagung , die sich zwischen
morgenliche Kommissions - und spätabendliche Fraktionssitzungen

hineinschieben , ist eine notwendige Folge der geltenden Diäten -

regeln » g. Sie macht jeden weiteren Sitzungstag zu einem

Opfer der fern von Berlin wohnenden Abgeordneten , sie drängt

auf Abkürzung der Sessionen , sie treibt das Parlament zur
Selb st ausschaltun g. Diese Form des Diätengesetzes wurde

vom alten , antiparlamentarisch regierten Deutschland der Volks -

Vertretung , die selbst noch keine sein wollte , aujgezwungen . Der

Reichstag hat es in der Hand , sich von dieser Fessel zu befreien .
In unserem öffentlichen Leben hat das anmutige Argument von

der . Diätenschinderei " keinen Platz . Man kann daher ruhig eine

Forderung erheben , deren Erfüllung uns Sicherheit vor den stän -

digen Rückfällen in d' e Praxis von Annodazumal zu gewähren
scheint .

Scheidcmanns Ruf nach dem „ starken Mann " .

So überschreibt das „ Verl . Tageblatt " einen Ar¬

tikel , in dem es die gestrigen Ausführungen des Genossen
Schcidcmann in ihren wesentlichen Teilen wiedergibt . Hierzu
bemerkt das Blatt :

. Das ist eine , wenn auch noch bedingte Absage an den
gegenwärtige » Reichskanzler . Herr v. Belhmann
Hollweg und seine Mitarbeiter befänden sich in einem schweren
Irrtum , wenn sie die Bedeutung einer solchen An -
kündig ung unterschätzen wollten . "

Einen diametral entgegengesetzten Standpunkt in dieser
Frage nimmt die . Kreuz - Ztg . " ein :

„ Man sieht — schreibt das ioniervaiive Organ nach kurzer
Wiedergabe des Artikels — Herr Scheidemann spiicht mit dem
Selbstbewußtsein des Führers einer regierenden Partei .
Er muß doch wohl das Gefühl haben , daß man auf seine Haltung
großen Wert legt . Freilich lehnt er die für den Kamps gegen
links etwa ? unbequeme Bezeichnung der Sozialdemokratie als
Regierungspartei ab und fügt binzu : . Wenn sie das jemals
gewesen , so hätte sie am 27. Oktober auigebört es zu sein . "
Im Verlaus dieser ReichStagssitzung vom 27. Oktober sieht nun
der Abgeordnete Scheidemann den Grund dafür , daß die Re -
gierung abgewirtschaftet habe . Sie könne nicht regieren , denn
sie habe keine Partei , auf die sie sich stützen lönne . . . .
ES sind also etwa dieselben Töne , wie sie zur Zeit der Zobern -
erörterungen in der Presse der Linken laut wurden . Wir haben
an das damalige Verhältnis unierer Demokratie zu Herrn
v. Bethmann Hollweg erst vor einiger Zeil erinnert , als die
demokratische Pretze eS dem Reichskanzler nahelegte , sich doch der
Linken ganz in die Arme zu werfen , die durch ihre Unterstützung
ieiner auSwäitigen Politik so großen Anspruch auf seinen Dank
habe . Wir konnten damals nicht ahnen , daß so bald schon der
Tag kommen würde , an dem zwar noch nicht die ganze Demo -
kratie , ober doch schon die Sozialdemokratie Herrn v. Belbmann

Fehde ansagen und unier der Drohung schärfster Opposition einen
völligen Shstemwechsel von ihm lordcrn würde . Der Ton , in
dem Herr Scheidemann diese Drohung ausspricht , steht aber im
Mißverhältnis zu der politischen Bedeutung .
d i e s i e h a l. Er scheint bereits die Macklloge nach der
Neuorientierung vor Augen zu babcn . "

Anfragen im Reichstag .
Abg . Dr . H e ck s ch e r fragt :
Das feindliche Ausland hat in einer dem Völkerrecht höhn -

sprechenden Art deutsche Privatwerte beschlagnahmt und versilbert .
Ist der Herrr Reichskanzler bereit , darüber Auskunft zu erteilen ,
ob Vorkehrung getroffen ist , damit sich feindliche Privatwerle in

angemessenem Umfang und in gleichem Maße flüssig und greifbar
bei Friedensschluß in unsere » Händen befinden ?

Abg . Hierl ( Soz . ) stellt die Anfrage :
Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt , daß vielfach versucht

wird , den am 1. Oktober d. I . in Kraft getretenen Warenumsatz -
stempel fakturartig in Rechnung zu stellen ? Ist der Herr Reichs -
kanzler bereit , zu erklären , daß zu einem solchen Verfahren , ab -

gesehen vom Art . 5 Abs . 3 des Gesetzes über einen Warenumsatz -
stempel , eine aus dem genannten Gesetz herzuleitende Berechtigung
nicht besteht ?

Ffragen der auswärtigen Politik
werden in zwei kleinen Anfragen angeschnitten , die im Reichstage
eingegangen sind . Die erste Frage , gestellt vom Slbg . Müller -

Meiningen , geht dahin :
England hat dem Vernehmen nach Briefe , die von Holland an ?

nach Deutschland abgesandt sind , auf holländischem Boden vechtS -
widrig an sich bringen und zum Zwecke seiner schwarzen Listen
kopieren lassen . Was hat der Herr Reichskanzler getan , um dieses
völkerrechtswidrige Treiben Englands auf neutralem Boden auf -
zuklären ?

Die von dem Abg . Bassermann gestellte Anfrage lautet :

Di « englische Regierung beabsichtigt die Gründung eine » Fi -

nanzsyndikats in Holland , welches die Margarine - , Fett - , Butter - ,

Fleisch - und Gemüseproduktion für den englischen Konsum mono -

polisieren und deutschen Bezug aus Holland auszuschalten bestimmt

ist . Ist dem Herrn Reichskanzler dieser Plan bekannt und ist er
in der Lage und bereit , nähere Mitteilungen darüber zu machen ?
Sind Gegenmaßregeln seitens des Deutschen Reiches geplant und
können darüber Mitteilungen gemacht werden ?

Die Antwort auf diese Fragen wird am Freitag im Reichstag
erteilt werden .

Erweiterung der Leistungen der Krankenkassen ?
Der fortschrittliche Abgeordnele Dr . Heckscher hat im Reichstage

folgende Anfrage eingebracht :
Es hat sich als notwendig erwiesen , den Krankenkassen zu er -

möglichen , ihren Mitgliedern nebe » den satzungsgemäßen Belügen
in geeigneten , vom Arzt geprüften Fällen Kranlenlost zu bewilligen .
Ist der Herr Reichskanzler bereit , darüber Auskunft zu geben , ob
eine entsprechende Verordnung im Bundesrat geplant ist uuo eventuell
wieweit die Vorarbeiten hierzu vorgeschritten sind .

Der Antwort kann man mit großem Interesse entgegensehen ,
denn es bandelt sich hier in der Tat um eine Auzelegenheir von

allergrößter Bedeutung , besonders in der jetzigen Zeit der Lebens -

mittellcuerung . Fraglich ist nur , ob die Kassen diese Eriocitcruug
der Leistungen ohne eine Erhöhung der Beiträge leisten lönncn .

Ausschuß zur Vorberatung eines Gesetzes über
die Schutzhaft .

Der 21. Ausschuß zur Vorberalung des Entwurfs eine » Gesetzes
betreffend die Schutzhasl während eines Kriegs -
z u st a n d s bat sich konstituiert . Zu den 21 Mitgliedern des Aus¬
schusses gehören die Slbgg . Landsberg . Peirolcs , Säieidemann ,
Spiegel von der sozialdemokratischen ReichStagSfraktion und der
Abg . Herzfeld von der Soz . SlrbeitSgemeinjchait . Vor siy ender
der Kommission ist der Genosse Scheidemann , StcUverlreter
des Borsitzenden der Abg . Müller - Meiningen .

Das preußische Wohnungsgesetz .
Eine offiziöse Nachrichtenstelle bringt Einzelheiten über den

Wohnungsgesctzcntwurf , der demnächst dem preußischen Landtag
zugehen so. Sie teilt mit :

Es ist wiederholt darauf hingewiesen , daß nach dem Kriege
sich unzweifelhaft ein sehr starker Mangel an kleinen Wohnungen
fühlbar machen wird , weil unter den Einflüssen , die zu einer
starken allgemeinen Einschränkung der Bautätigkeit geführt haben ,
der Kleinwohnungsbau in besonderem Grade gelitten hat . An -
deverseits wird aber nach dem Kriege der Bedarf nach kleinen Woh -
raingen zu angemessenen Preisen wesentlich gesteigert . Eine der
wichtigsten Aufgaben des preußischen Wohnungsgesetzentwurss , der
im Jahre 1913 dem Abgeordnetenhause vorgelegt wurde , war aber
die Förderung des Kleimvohnungsbaues . Schon bor dem Kriege
zeigte sich besonders in größeren Gemeinden ein starkes Mißvcr -
Hältnis zwischen dem Angebot an kleinen Wohnungen zu Preisen ,
wie sie den Einkommensverhältnisseil der lohnarbeitcnden Bevölke¬

rung entsprechen und der Nachfrage . Die Ursachen dieser Ersehe : -
nung lagen vor allem in einer ungesunden Boden - und Häuser -
spekulation , durch die die Mietpreise zu unverhältnismäßiger Höhe
getrieben wurden . Aufgabe eines Wohnungsgesetzes muß es daher
sein , dem Bedürfnis entsprechend die Herstellung klAner , in ge -
sunidheitticher und sozialer Beziehung einwandfreier Wohnungen
zu fördern und den Mietpreis solcher Wohnungne in angemessenen
Grenzen zu halten . Die Befriedigung des Bedarfs an kleinen

Wohnungen ist namentlich in den größeren und in den schnell
wachsenden Gemeinden heute vorwiegend auf die spekulative Tätig -
keit der gewerbsmäßigen Bauunternehmung angewiesen , welche die

Wohnhäuser auf Vorrat herstellt , um sie weiter zu veräußern . Zur
Erreichung des angegebenen Zieles erscheinen daher in erster Linie

Maßnahmen geboten , welche die heute für Errichtung kleiner ,
preiswerter Wohnungen durch die private Bauunternehmung er -

schwerend entgegentretenden Ursachen beseitigen und auf die Bau -

Unternehmer einen Anreiz ausüben , mehr als bisher Häuser mit
kleinen Wohnungen herzustellen . In dieser Beziehung kommen in

erster Linie Maßnahmen zur Bekämpfung der ungesunden Boden -

spekulation in Frage . Solch « liegen , abgesehen von einer zweck -
mäßigen Bodenpolitik der Gemeinden , vor allem auf dem Gebiete
des Bebauungsplanes , der Fluchlinienfestfetzung und der Bau¬

ordnung .

Laudtagöersatzwahl in Hildcshcim .
HildlShcim , 31. Oktober . ( W ? . B. ) Lmtlicke - Z Wahl¬

ergebnis . Bei der heutigen LandtagSersatzwahl im Wahlkreise
H i l d e s h e i m wurden insgesamt 277 Stimmen abgegeben . Davon
erhielt LandgericklSpräsidenl v. Campe ( natt . ) 276 Stimmen . Ritler -
gutsbesitzer Lüntzel - Bavenstedl ( kons . ) eine Stimme , von Campe
ist somit gewählt . _

Der Strafantrag des Reichskanzlers .
Zu der Meldung , daß der Rcickskanzler gegen den Grafen

Reventlow Strafantrag wegen Beleidigung gestellt bot , schieibt
die „ Deulscke Tageszeitung " , daß die in den Blättern gemacktSn An -
gaben über die Versammlung im Abgeordnetenhaus lediglick auf
einem Bericht der „ Germania " beruhen , welcher gleich nach seinem
Erscheinen vom Abg . Fuhrmann und dem Graien Reventlow als
eine Entstellung ihrer in der Versammlung gemachten Ausführungen
bezeichnet wurde . Uebrigens erklärt Gras ' Reventlow , daß er noch
keine Bestätigung erhallen habe , daß der ReichSlanzlcr gegen ihn
Strasanlrag gestellt hat .

Leiste Nachrichten .
Das neue österreichische Miuistcrium .

Wien , 81. Oktober . ( W. T. B. ) Die morgige „ Wiener Zei »
tung " veröffentlicht ein Handschreiben an den Ministerpräsidenten
von Körber , durch das der Kaiser in Genehmigung der An -
träge des Ministerpräsidenten den österreichischen Ministern die er -
beten « Enthebung vom Amte in Gnaden gewährt und gleichzeitig
ernennt den Minister a. D. Dr . Franz Klein zum Justiz -
minister , den Generaloberst Freiherr » von Georg ! neuer -
lich zum LandcSverteidigungsminister , den Freiherr n von
H u s s a r e k neuerlich zum Minister für Kultus und Unterricht ,
den Freiherr » von Trnka neuerlich zum Wlnister für öf¬
fentliche Arbeiten , den zweiten Präfidenten des VerwaltungS -
gerichtshofes Freiherrn von Schwartzenau zum Minister
deS Innern , den Statthalter a. D. Bobrzhnski zum Minister ,
den Sektionsches a. D. Dr . Franz S t i b r a l zum Handels -
minister , den Sektionsches Karl Marek zum Fiuanzminister , den
Generalmajor Ernst Schaible zum Eiscnbahuminister und
Heinrich Grafen Clam - Martini zum Ackerbauminister .

In einem weiteren Handschreiben spricht der Kaiser den ab -
tretenden Ministern Prinzen Hohenlohe , Hochenburger , Forster ,
Zenker , Marowski , Leih und Spitzenmucller volle Anerkennung und
wärmsten Dank für ihre in schwierigen Verhältnissen geleisteten
hingebungsvollen Dienste aus . behält sich ihre Wiederverwendung
im Dienst vor . ernennt den Prinzen Hohenlohe zum lebensläng -
lichen Mitglied des Herrenhauses und verleiht Morawski , Leih und
Spitzmueller den Orden der eisernen Krone erster Klasse .

Freiherr v. Schwartzenau war mehrere Jahre Statthalter in
Tirol , ist seit 1912 zweiter Präsident des VerwaltungsgerichtShofcS
und war Vorsitzender der Kommission zur Förderung der Vcrwal -

tungsreform . Bobrzhnski war von 1903 bis 1913 Statilwuer in
Galizien . Stibral war vor der 1907 erfolgten Uebernahme in den
Ruhestand Vorstand der handelspolitischen Sektion im Handels -
Ministerium . Marek war Budgetreferent im Finanzministerium ;
zuletzt stand er an der Spitze der Budgetsektion . Generalmajor
Schaible war Kommandant eiiieS Eisenbahn - und Telegraphen «
regime ntS und zuletzt Kommandant einer BerkehrStruppenbrigads .
Graf Clam - Martini ist ein hervorragendes Mitglied der Rechten
des Herrenhauses , deren Führung er in letzter Zeit inne hatte .



Gewerkschaftliches .
Scrlin und Umgegend .

lieber unleidliche Verhältnisse in den Städtischen Elektrizitäts
Werken wurde in einer gut besuchten Versammiung der Arbeiter -
ausschüsse und Vertrauensleute dieler Werke berichtet . Schon im
August sei in der Zentrale Rummelsburg von einem Meister bekannt -
gegeben , dast der Höchstlohn für Heizer nach l ' /a Jahren Dienstzeit
bl ) Pf . pro Stunde betrage . Drei Wochen lang haben dies einige
Heizer bekommen . Dann wurde der Lohn wieder auf 77�/z Pf .
reduziert . Die Direktion gab bekannt , die Zahlung von 8 » Pf . sei
auf das Versehen eines Schreibers zurückzuführen . Einer der Heizer
hörte auf . Der zweite Heizer arbeitete , um trotz der Abzüge einen
einigermaßen erträglichen Lohn zu haben , täglich IS bis 16 Stunden .
Diese unsinnigen Ueberstundenleistungen bei schlechter , mangelhafter
Ernährung führten dahin , daß dieser Heizer nach einigen Tagen
vor dem Ilessel an Entkräftung zusammenbrach und heute noch
krank liegt .

Ein Heizer S . hatte gekündigt . Nach Ablauf seiner Kündigungs
zeit wurde ihm von der Direktion der Kiiegsschein verweigert . Die
Verweigerung des Äriegsscheines wurde vor den Kriegsauschuß ge�
bracht . Nach der Verhandlung stellte der KriegSausschutz dem Heizer
den Kriegsschein sofort aus und betonte , 771/2 Pf . Stundenlohn sei
kein Lohn , bei dem heute ein Heizer arbeiten kann . Die Zeit ,
welche der Heizer infolge der Verweigerung des KriegsscheineS ar¬
beitslos war , muß die Stadt demselben ebenfalls bezahlen .

Der Ausschutz wurde beaustragt , bei der Direktion eine gemein -
schaftliche Sitzung wegen einer allgemeinen Lohnerhöhung von min -
bestens 16 Pf . die Stunde sowie eine monatliche Kinderzulage zu
beantragen . Der Ausschuß wurde beaustragt , unter keinen Umständen
unter diese Forderung herunterzugehen . Sollte sich die Direktion
der Berlintr Elektritäis - Werke gegen die allgemeine Lohnerhöhung
ablehnend verhallen , so fühlen sich die Beteiligten gezwungen , ander -
wärls besser bezahlte Ärbsit zu suchen .

veutsches Reich .

Die Werkmeister und die Gelben .

Auf dem Kölner Kongreß für Kriegsbeschädigtenfürsorge haben
sämtliche Angestellten - und Arbeiterorganisationen erklärt , daß die
von den Unternehmern gegründeten und erhaltenen oder unter -

stützten gelben Organisationen als unabhängige Vertretung von

Arbeiterrnteresscn nicht anerkannt werden können und daß da ?

Zusammenwirken mit ihnen abgelehnt werden müsse . Dieser Ent -

fchließung hat auch der anwesende Vertreter des Werkmeisterver -
bandes zugestimmt . Dies hat jedoch die Arbeitgeber , die in den

Werkmeistern mit mehr oder weniger Zwangsgewalt ausgestattete
Förderer der gelben Baregung erblicken möchten , arg verdrossen .

Sie haben deshalb auch keine Mühe gescheut , um den Werk -

mersterpcrba » d von der weiteren Befolgung des in ihren Augen
höchst verderblichen Weges abzubringen . So hat u. a. der Arbeit -

geberverband in Köln an seine Mitglieder folgendes vertrauliche
Rundschreiben gerichtet :

„ Auf der Tagung des ReichSauSschusseS für Kriegs -
beschädigtenfürsorge in Köln am 2ö . August 1916 haben bekannt «
lich die freien , christlichen und Hirsch - Dnnckerschen Gewerstchaften
in einer Sondertagung es abgelehnt , mit den Wirtschaftsfried -
lichen Arbeitervereinigungen ( Werlvereine , Betriebsvereine , vater¬

ländischen Arbeitervereine und Gewerkschaften — von den
Gegnern als gelbe Gewerkschaften genannt — ) zusammenzu¬
wirken , da sie solche nicht als unabhängige Vertretungen von Ar -

beiierintercssen anerkennen . Dieser Kundgebung der Ardeiterge -
werkfchaften hat auch der deutsche Werkmeisterverband sich ange -
schlössen . Wir wollten nicht unterlassen , diese letztere Tatsache
hervorzuheben bzw . ihnen ins Gedächtnis zurückzurufen , da sie
unseres Erachtens anders beurteilt werden muß , als das Ver -
halten der Streikgewerkschaften . Wir halten es nicht für aus -
geschlossen , daß die Vertretung des Werkmeisterverbandes hier
eine andere Ansicht bekundet hat als der Werkmeisterverband in

seiner Gesamtheit oder wenigstens in denjenigen , wie wir zu -
versichtlich annehmen , überwiegenden Bestandteilen , die durch
die gereisteren und gediegeneren Mitglieder gebildet werden .

Sollte diese Auffassung zutreffen , so wäre es zweckmäßig , die
Werkmeister , die dem Verband angehören , in geeigneter Weise
auf die Ungehörigkeit ( ! ) oder Bedenklichkcit des Vorganges in
ihrem Verband betreffend aufmerksam zu machen . Sollte dagegen
der Werkmeisterverband tatsächlich auf eine schiefe sozialpolitische
Ebene getragen sein , was nach den in ihm an leitender Stellung
waltenden sozialpolitischen Kräften nicht inmiöglich wäre , so
würde sich hieraus für die Arbeitgeber eine entsprechende Stellung -
nähme zu dem Verband ergeben und auch hieraus die Zwcel -
Mäßigkeit in einer geeigneten Einwirkung auf diejenigen Werk -
meister , die man als dem Unternehmer ergeben betrachten könnte ,
zu folgern sein . Hochachtungsvoll der Geschäftsführer : ( gez . ) Paul
Steller . "

Ter Werkmeisierverband hat auf diese Treibereien , die einen

ganz eindeutigen Angriff auf die Koalitionsfreiheit darstellen , ge -
antwortet ; aber nicht mit einem Protest , sondern mit folgender
auffälligen Erklärung :

„ Zu dieser Soudertagung der Gewerkschaften haben wir ,
ebenso wie die übrigen Angejtelltenvcrbände , von denen keiner
eine Einladung erhalten hatte , keinen Vertreter entsandt , so daß
auch niemand die Berechtigung hatte , dort irgendwelche Erklä -

rangen namens des Verbandes abzugeben . Trotzdem hat ein
Verbandsmiiglied ohne irgendwelchen Auftrag und ohne irgend -
welche Berechtigung der Entschließung der Gewerkschaften zuge -
stimmt . Für den Deutschen Werkmeisterverband lag ebenso¬
wenig wie für die übrigen Angestelltenverbände eine Veranlassung
vor , zu dieser , allein die Arbeiterorganisaftonen beschäftigenden
Frage Stellung zu nehmen . "

Diese Erklärung bedeutet eine glatte Preisgabe der von dem

offiziellen Vertreter des Verbandes , des Verbandsbeamten Kroll ,
bekundeten Stellungnahme und darüber hinaus ein Verzicht auf
das von dem fortschrittlicher denkenden Angestellten stets entschieden
vertretene Recht , sich ihre Organisaftonen nach eigenem Willen , un -

beeinflußt durch Arbeitgebermeinungen , zu gestalten . Tiefes Ber -
halten des Werkmeisterverbandes , schreibt der „ Technische Ange -
stellte ", widerspricht in so hohem Maße den Interessen einer Ar -

beitnehmerorganisafton , daß wir es verstehen würden , wenn der
am 16. Dezember tagende Delegiertentag der Leitung klarmachen
würde , daß für jede Organisation , die wirklich Arbeitnehmer -
interessen vertritt , eine Bekämpfung der gelben Bestrebungen und
vor allen Dingen Rückgratfertigkeit gegenüber Zumutungen der

Arbeitgeber zu den unerläßlichen Eigenschaften einer Verbands -

leitung gehören .

Kuslanö .

Konflikt im Buchdruckgeiverbe der französischen Schweiz .
Wegen N' . chlbewilligung der geforderten Teuerungszulagen haben

die Buchdruckcrgebilfen in Genf und Lausanne die Kündigung ein -
gereicht . ES besteht Aussicht auf gütliche Erledigung der An -
golegenheit .

Strastenbahnerstreik im Seine - Departement .
Von der Schweizer Grenze , 81. Okwber . Der Streik der

Etraßenbahnangesielllen in Paris hat sich auf das Seinedepartemenl
ausgedehnt . In Paris kam es zu vielen Zusammenstößen ver Aus -
ständischen mit der Polizei . Nur wenige Straßenbahnlinien ver -
kehren und zwar unier Bewachung ver Polizei . Der Streikausschuß
wird vom Arbeilsministcr und dem Minister des Innern empfangen
werden .

Mus Ser Partei .
Ein Parteiveteran .

Zu Geyer im sächsischen Erzgebirge konnte am 29 . Ok -
tober der Genosse Karl Temmler seinen 73 . Geburtstag
feiern . Temmler ist nicht nur nach der Zahl der Lebens -
jähre , sondern auch nach der Zahl , der Dienstjahre eines der
ältesten Mitglieder der Partei . Nachdem er das Posamentier
Handwerk erlernt und mehrere Jahre auf der Wanderschaft
verbracht hatte , schloß er sich im Jahre 1867 der Arbeiter -
bewegung an . Wenige Monate noch , dann kann er auf
fünfzig harte und opfervolle Jahre zählen , die er im Dienste
dieser Bewegung vollbrachte . Der alte Temmler , der
sich jahrzehntelang kümmerlich durchs Leben schlagen mußte ,
fehlt auch heute kaum bei irgendeiner Parteiveranstaltung .
Von Beginn seiner Tättgkeit an bis auf den heutigen Tag
genoß er in der Bewegung seiner Heimat großes und ver -
dientes Vertrauen . Bereits im Jahre 1868 wurde ihm die
Leitung des im Jahre 1867 von Wilhelm Liebknecht im 19 .

sächsischen Reichstagswahlkreis gegründeten Arbeitervereins
anvertraut und seit dieser Zeit steht Temmler ununterbrochen
mit an der Spitze der Parteibewegung im Kreise . Nicht weniger
als 13 Reichstagswahlen hat er durchfechten helfen , auf vielen

Parteitagen vertrat er den 19 . Kreis . Ein halbes Jahrhundert
hindurch ist Temmler den erzgebirgischen Proletariern ein
erfolgreicher Führer , ein treuer und selbstloser Berater ge -
Wesen , und auch heute noch kennt er keine Rast und Ruhe .
So verwaltet er heute noch das unter den gegenwärtigen
Verhältnissen besonders schwere und sehr wenig angenehme
Amt als Geschäftsführer des Konsumvereins in Geyer , püntt -
lich erfüllt er auch seine Pflichten als Mitglied des sächsischen
Landtags . Fürwahr , ein reichgesegnetes Leben , das nach
73 Jahren noch eine solche Kraft aufzuweisen vermag .

Den jetzigen Kämpfen in der Partei steht der alte
Temmler verhältnismäßig ruhig gegenüber . Jedenfalls
kann er darin allzu vielen als Vorbild dienen , daß er diese
inneren Kämpfe nicht zu einem Vorwand für die eigene Un -

tätigkeit mißbraucht . Seit die Partei besteht , hat es Perioden -
weise heftige innere Kämpfe . gegeben : Karl Temmler hat
ie alle mit durchfechten helfen . Die Auseinandersetzungen
zwischen den Lassalleanern und Eisenachern vor dem Gothaer
Einigungskongreß ließen an gegenseitiger Heftigkeit nichts zu
wünschen übrig , auch die Kämpfe mit den „ Jungen " in den

letzten Jahren des Sozialistengesetzes und über den Erfurter
Parteitag hinaus waren alles andere als Annehmlichkeiten .
Und so zwischenhindurch fehlte es an kleineren häuslichen
Zwistigkeiten ebenfalls nicht . Vor dem Gothaer Einigungs -
kongreß bekämpften sich der heute ebenfalls noch lebende

Genosse Schletter - Thalheim ( Lassallcaner ) und Temmler

( Eisenacher ) aufs lebhafteste . Kaum aber hatte der Gothaer
Kongreß gesprochen , richteten beide gemeinsam einen Aufruf
an die Arbeiter zum einträchtigen Handeln . Bei allem Tem -
icranient und starker Hinneigung zum Radikalismus in poli -

tischen Fragen , war Temmler stets zur Versöhnung innerhalb
der Arbeiterbewegung bereit .

Mit Wilhelm Liebknecht , welcher der erste lang -
ährige Abgeordnete des 19 . sächsischen Wahlkreises war , ver -

band den alten Temmler enge Freundschaft . Auch August"
e b e l sprach stets mit großer Wärme von ihm , den er in

den schweren Anfangsjahren der Bewegung kennen und schätzen
gelernt hatte .

Auch wir übernritteln dem wackeren Alten unsere herz -
lichsten Glückivünsche und hoffen auch im Interesse der Partei ,
daß er ihr seine Kräfte noch recht lange in gewohnter Rüstig -
kest zu opfern vermag . _

Der „ Grutliauer " nicht mehr Zeutralorgan der schweizerischen
Sozialdemokratischen Partei .

Das Zentralkomitee des Schweizerischen GrütlivereinS hat be¬
schlossen , die seit 16 Jahren am Kopfe des „ Grütlianer " stehenden
Worte . Zeutralorgan . . . der Sozialdemokratischen Partei der

Schweiz " zu streichen . Damit ist es einer Beschlußfassung des Partei -
tages zuvorgekommen . Tie Scheidung zwischen Partei und Grütli -
verein kommt also auch hierin zum Ausdruck .

Mus Znöustrie und Handel .
Lebensmittelpreise in Schweden .

Auch in den neutralen Ländern sind unter dem Einfluß des
Krieges die Lebensmittelpreise außerordenllich gestiegen . Beispiels¬
weise betrugen die Stockholmer Durchschnittspreise vom 8. bis
14. Okiober d. I . im Vergleich zu der gleichen Zeit 1915 und 1913

per Kilogramm Oere :
1916 1915 1913

Meiereibutter . . . . . .826 873 252
Landbutter . . . . . . .825 326 233
Frische Eier pro 20 Stück . . 296 246 196
Rindfleisch . . . . . . .272 173 136
Kalbsbraten . . . . . . . 260 186 145
Suppenfleisch . . . . . .222 143 114
Hammelfleisch . . . . . .269 174 140

In 44 wichtigeren Städten Schwedens wurden folgende Durch -
fchnütsproise im Lfteinhandel notiert , pro Kilogramm Oere :

1916 1915 1913
Meiereibutter . . . . . .330 342 241
Land luller . . . . . . .323 291 219
Frische Eier pro 20 Stück . . 269 207 180
Rindfleisch . . . . . . .232 151 125
Suppenfleisch . . . . . .205 130 103
Kalbsbraten . . . . . .283 162 132

Frisches Hammelfleisch . . . 236 163 129
Das sind also ganz bedeutende Steigerungen im Kleinhandel

mit Lebensmitteln .

Soziales .
Ein Lehrverhältuis , aber keine Ausbildung .

Tas Verhalten eines Lehrherrn , der nicht in der Lage
war , die Vertragspslichten gegenüber dem Lehrling zu er -

füllen , erfuhr eine scharfe Zurechttveisung in einem vor der

Kaminer 3 des Gewerbegerichts gefällten Urteil .
Es handelte sich um den Inhaber derFirma B ae r e ck e

u. Co. , Fabrik für chirurgische I n st r u m e n t e. Der

Kläger war Lehrling im Betriebe des Beklagten , wo er als

Chirurgiemechaniker ausgebildet werden sollte . In den erstell Mo -
naten der Lehrzeit wurde der Kläger mit Arbeiten seines Faches
beschäftigt . Dann kam der Krieg , und der Beklagte , der wenig
oder gar keine Arbeiten auf chintegische Instrumente mehr hatte ,
übernahm KriegSarbeitcn , die sich für die Ausbildung eines
Mechanikerlehrlings gar nicht eigneten . Zünderteile , Zeltstöcke ,
Kabelschuhe und schließlich auch Ofentüren wurden von dem Kläger
und den anderen Lehrlingen des Beklagten angefertigt . Erst in
letzter Zeit erhielt der Vater des Klägers Kenntnis von den Ber .
Hältnissen im Betriebe des Beklagten . Er nahm deshalb nach Ver -
ftändigung mit dem Beklagten seinen Sohn aus der Lehre , nach -

dem schon die übrigen vier Lehrlinge aus demselben Grunde den
Betrieb des Beklagten verlassen hatten . Der Kläger forderte nun
Rückzahlung des Lehrgeldes von 200 M. und 100 M. als Ersatz des
Schadens , den er durch die Vernachlässigung seiner Ausbildung er -
litten hat . Nach längerer Verhandlung ermäßigte die Mutter des
Klägers , die ihren Sohn vertrat , die Gesamtforderung aus den
Betrag von 150 M. , in der Absicht , zu einem Vergleich mit dem Be -
klagten zu kommen . Dieser aber lehnte nicht nur jede Zahlung
ab , sondern meinte , er sei ja durch die Auflösung des Lehrverhält -
nisses geschädigt worden und könne deshalb Schaden -
e r s a tz beanspruchen !

Das Gericht verurteilte den Beklagten , 150 M.
zu zahlen . In der Urteilsbegründung sagte der Vorsitzende ,
Magistratsrat Schulz : Das Verhalten des Beklagten als
Lehrherr kann gar nicht scharf genug verurteilt werden . Während
des Krieges hatte «r nur solche Arbeiten , die mit dem Beruf eines
Chirurgiemechanikers in gar keiner Beziehung stehen . Wenn der
Beklagte reell handeln wollte , dann hätte er den Eltern des Lehr -
lings mitteilen müssen , daß er nicht mehr in der Lage sei , ihren
Sohn in der Chirurgiemechanik auszubilden und ihnen den Rück -
tritt vom Lehrveittage anbeimstellen müssen . Statt dessen hat der
Beklagte den Lehrling ruhig weiter behalten , obgleich er gar nicht
die Möglichkeit batte , ibn nach den Bestimmungen des Vertrages
auszubilden . Dieses Verhalten des Lehrherrn kann mit einem
parlamentarischen Ausdruck nicht bezeichnet werden . Tic Forde¬
rung des Klägers ist durchaus berechttgt .

Schwerhörigkeit und Kriegsteilnehmer .
Schwerhörig sein ist ein bitteres Los , das sich normal Hörcu -

nicht leicht vorstellen können . Täglich , ja stündlich peinigt den

Schwerhörigen der Gedanke : „ Wenn ich nur richtig verstehe , was
mir gesagt wird . " Unzähligemale mutz der Schwerhörige doppelt
ftag - en , um zu verstehen , was zu ihm gesprochen wird . Bemerkt
er , daß er dem Sprechenden lästig fällt , dann täuscht er diesem
vor , als habe er verstanden , wenn er auch nicht einmal einen
Bruchteil von dem , was gesprochen wurde , gehört hat . Demzu -
folge wird aber der Schwerhörige im Verlause der Unterhaltung
unsicher und erweckt dadurch den Anschein geistiger Beschränktheit .
Für die Arbeiter ist das Leiden ein doppelt bitteres Los , weil es
die Ausübung so manchen Berufes ganz unmöglich macht . Der
Krieg wird nun auch das Heer der schwerhörigen Arbeiter enorm
vermehren . Schreibt doch Stabsarzt Dr Alfred Peyser in der

» Deutschen Medizinischen Wochenschrift " Nr . 2 des laufenden
Jahres :

„ Nach Meldungen ausländischer Zeitungen aus dem Kriege
1914/15 haben bei den Belgiern 60 Proz . der Verwundungen
das Ohr betroffen . Für die deutschen Verhältnisse ist letztere
Zahl entschieden viel zu hoch . Jmmerbin sind Trommelfell -
und Labyrinthverletzungen in belrächtlicher Zahl aufgetreten .
Bei der genau geführten Stattsttk eines Bataillons konnte fest -
gestellt werden , daß Gehörverletzungen 12 Proz . der Gesamtver -
luste bildeten , und zwar Trommel scllverletzungen 6,4 Proz . ,
Labyrinthverletzungen 5,6 Proz . "

Und in Nr . 5 derselben Wochenschrift schreibt Stabsarzt
Dr . Ernst Lehmann :

„ Das hervorstechende Symptom aller Trommelsellzerreißun -
gen durch Detonationen ist die Herabsetzung , der Hörsähigkcit ,
die in allen Graden festgestellt werden konnte .

Durch rechtzeitige ärztliche Behandlung sind aber glückliche - . -
weise Gebörverletznngen und die auf ihnen beruhende Schwer -
Hörigkeit in den weitaus meisten Fällen heilbar . Ganz anders

verhält es sich jedoch mit der Schwerhörigkeit , die auf Erkältungs -
und Infektionskrankheiten zurückzuführen ist ; sie tritt lang
sam und schleichend ein , ist unheilbar und er -

reicht erst nach Jahren einen hohen Grad . Als

Folgeerscheinungen treten oft noch Ohrengeräusche , wie Wasser -
sieden , Glockenläuten usw . hinzu . In diesen Fällen von Schwer -
Hörigkeit lautet in der Regel die Diagnose des Arztes : „ Akute

Sklerose " oder „ geringe Trübung des Trommelfells " . Leider folgt
aber erfahrungsgemäß dem akuten Stadium der Krankbeit das

chronische meist auf dem Fuße . Der Schwerhörige selbst mißt
aber der anfänglich nur geringen Schwächung seines Gehörs oft

wenig Bedeutung zu , obwohl die späteren Folgen für ihn reätt

ernste sein können . Er glaubt vielmehr , daß das schlechtere Hömn
auf seiner eigen Unaufmerksamkeit beruht .

Danach kann den Kriegsteilnehmern nicht dringend genug ge¬
raten werden , genau auf eine eventuelle Veränderung ibres Hör -

Vermögens zu achten und eine solche noch vor der Entlassung
aus dem HeereSverband an zuständiger Stelle zu Protokoll zu
geben . Hat die Schwerhörigkeit erst einen hohen Grad erreicht ,
dann dürfte es sich nicht mehr feststellen lassen , ob die Ursache zu
ihr auf die Kriegsteilnahme zurückzuführen ist . Ein nachträglicher
Antrag auf Zahlung der Kriegsbesckädigtenrente dürfte dann eben -

falls abgewiesen werden . Gerade durch Schwerhörigkeit wird aber

die Erwerbsfähigkeit der Arbeiter in hohem Matze beeinträchttgti

Professor K. Wittmaack ( Jena ) schreibt darüber im „ Lehrbuch
der Arbeiterversicherungsmedizin " von Geh . Med . - Rat Professor
Dr . F. Gumprecht und Geb . Oberreg . - Rat G. Pfarrius :

» Hochgradige Scbwerhörigkeit einerseits muß meist mit min -

bestens 10 Proz . Einbuße in der Erwerbsfähigkeit bewertet
werden ; unter Umständen ( Beruf ) sogar bis zu 30 Proz . —-

Leichtere Grade von doppelseitiger Schwerhörigkeit bedingen tür
die bezüglich des Gehörs weniger empfindlichen Berufe keine
nennenswerte Beeinttächttgung , für die empfindlicheren von
zirka 10 bis 30 Proz . Mittlere Grade von Schwerbörigkeit be -

dingen schon fast für alle Berufszweige eine ErwerbSbeein -

ttächtigung , und zwar je nach den Anforderungen , die diese
an das Gehör stellen , von zirka 10 bis 50 Proz . - radige
Schwerhörigkeit , bei der die Kranken nur noch laut gesprochene
Worte ins Ohr vernehmen können , muß auch bei Vertretern

weniger empfindlicher Berufsarten mit etwa 30 bis 50 Proz .
bewertet werden und bei den besonders auf ihr Gebär an - c -
wiesenen selbstverständlich noch wesentlich höher ( notfalls bis - u
100 Proz . ) . Falls sich zu den Klagen über Schwerhörigkeit noch
solche über Ohrensausen und vor allem Schwindel hinzugesellen ,
erhöht sich selbstverständlich der Grad der Erwerbsbeeinttächti -
gung unter Umständen recht erbsblich . "

Gehörgeschädigte Kriegsteilnehmer sollten in Fällen von ein -
tretender Schwerhörigkeit ( auch solchen geringsten Grades ) beson -
ders darauf bedacht sein , sich durch rechtzeitige Meldung den Be -

zug der Kriegsbeschädigtenrente zu sichern . ( r )

Gerichtszeitung .
Höchstpreisüberschreitung .

Wegen Ueberschreitung der Höchstpreise war der Schlächter -
meister Gustav Müller vom Schöffengericht Berlin - Mitte

zu 3000 M. Geldstrafe verurteilt worden . Er hatte das dicke

Fett von ftischen Schweineschinken abgeschnitten und es zusammen
mit Rückenfett zu dem für dieses vorgeschriebenen Höchstpreis von

2,30 M. pro Pfund verkauft , während der Höchstpreis des ersteren
nur 1,80 M. beträgt . Seine hiergegen eingelegte Berufung wurde

gestern von der 1. Sttafkammer des Landgerichts I verworfen .

LSetterauSückiten für das mittlere Norddeutictila » » die
Tonnerstag mittag . Ein wenig kühler , zmtächü noch veränderlich und
besonders im Westen leichte Regensälle ; später langsame weitere Aus -
heiterung .

verantw . Redakt . : Alfred Wielcvv , Neukölln . JniVkcrtettteil veremtm . Tb . Glocke . Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdr . u. Verlagsamtalt Paul Singer U. Co. . Berlin 21V . Hierzu 2 Beilagen u. Unterhaltungsbl .
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Chronik des Weltkrieges .
t . November tNI4 .

An der englischen Front kämpfen jetzt Inder .
Ein russischer Durchbruchsversuch bei Szltttehmen wurde abge -

wiesen .
Der erkrankte Generalstabschef v. Moltke bedarf ewe » Er -

holungsurlaubes . v. Falkenhayn vertritt ihn auch weiter .
An der Küste von Chile , bei koronel , Seeschlacht zwischen einem

deutschen und einem englischen Geschwader . „ Good Hope " und

. Monmuth " vernichtet , . Glasgow " schwer beschädigt . Auf deutscher
Seite keine Verluste .

» . November ISlS .

An der Strypa - Front werden starke russische Gegcnangrlsse ab -

gewiesen . Ueber LOlZiZ Gefangene .
Rumänien verbürgt dem Zweiverband ungehinderte Donau -

Passage .
■bb

Zum Streit um öen „ Vorwärts '
schreibt mos der Parteivorstand :

Die fortgesetzten Angriffe , denen wir wegen unseres Ein »
greifcns in die Angelegenheit des „ Vorwärts " ausgesetzt sind ,
nötigen uns , noch einmal die Gründe unseres Vorgehens der
Ocffentlichkeit klarzulegen .

Di ? Verfasser der verschiedenen gegen uns gerichteten
Erklärungen müssen anerkennen , datznachderLageder
Umstände nur durch den Eintritt eines
Partei Vorstands Mitgliedes in die Redaktion
das W i e d e r e r s ch e i n e n des Blattes ermög -
licht werden konnte . Sie meinen aber , daß sich das
in die Redaktion entsandte Mitglied des Vorstandes m i t
der Rolle eines bloßen Strohmannes und
Sitzredakteurs begnügen und sich jeden Einflusses auf
die Haltung des Blattes hätte enthalten sollen . E i n e s o I ch e
Regelung war unmöglich .

Daß die Rsdaktwn des „ Vorwärts " unzulänglich besetzt
war und daß ihre Lcistmigen , von Richtungsfragen ganz ab -
gesehen , nicht dem entsprachen , was die Partei von ihrem
Zentralorgan , die Berliner von ihrem Lokalblatte erwarten
durften , war vor dem Krieg eine allgemein anerkannte Tat -
fache . Schon im Jahre 1913 hatten sich die Berliner Instanzen
veranlaßt gesehen , mit dem Parteivorstand gemeiirsam über
den Abonnentenrückgang des Blattes zu beraten und Maß -
nahmen zu einer Aenderung der Berliner Presseverhältnisse
in Erwägung zu ziehen . Ter allgeinem als dringend not -
wendig anorkamwe Ausbau der lliedaRion , namentlich auch
die bereits 1913 im Prinzip beschlossene Anstellung eines
Chefredakteurs wären wahrscheinlich schon längst erfolgt , wenn
nicht mittlerweile der Krieg ausgebrochen wäre .

Es kam der Krieg . Räch heftigen Schwankungen zwischen
hochpatriotischen Erklärungen , die wir in der Form , in der sie
abgegeben wurden , nicht billigen konnten ( siehe Fall Stadt -
Hagen ) und seltsamen Neigungen zum entgegengesetzten
Extrem , ging der „ Vorwärts " offen in das Lager der Partei -
opposition über und bekämpfte von da ab in gehässiger Weise
alle , die noch dasselbe sagten , was er selber zu Beginn des
Krieges geschrieben hatte .

Stach der Spaltung der Fraktion orientierte sich der „ Vor -
wärts " einseitig als Organ der „ Sozialdemokratischen Arbeits¬
gemeinschaft " und ließ seine historische Aufgabe , Vertreter
der Gesamtpartei zu sein , vollständig im Stich . Wäb -
rend er gegen den Parteivorstand , die Parteimebrheit und
die ReickOtagsfraktion unablässig zu Felde zog , fand er gegen
das offenkundig auf Parteizerstörung gerichtete Treiben der
äußerst linken Gruppe nur sehr selten ein Wort der freund -
schastlichen Abmahnung , während er die „ Einheit der Front "
gegen die „ Instanzen " der Gesamtpartei betätigte .

Inzwischen erhielt der Parteivorstand , als Aufstchts -
organ des Zentralorgans , immer mehr Beschwerden von Ge -
Nossen der Mehrheit , die sich über rücksichtslose Unterdrückung
ihrer Meinungsfreiheit im „ Vorwärts " beklagten . Der
Parteivorstand mußte diese Beschwerden als berechtigt aner -
kennen , konnte aber gegen den geschlossenen Widerstand der
Preßkommission und der Redaktion nichts ausrichten , so daß
er schließlich , angesichts der offenkundigen Aussichtslosigkeit
seiner Bemühungen , selbst darauf verzichtete , die Beschwerden
weiter zu verfolgen . Gegenüber den Beschwerdeführern sah
er sich zu dem Geständnis gezwungen , daß er zwar ihre Klagen
als berechigt anerkenne , daß er aber , w? nn er den äußersten
Konflikt im Interesse der Parteicinheit vermeiden wolle ,
gegen den Terrorismus der Redaktion ohnmächig sei . Er
könne anderen nicht zum Wort in einem Blatte verhelfen , in
dem er , abgesehen von den offiziellen Aufrufen , selbst nicht
zum Worte konune .

Einer der Beschwerdeführer war der Genosse C u n o w.
der , viele Jahre hindurch Redakteur des „ Vorwärts " , jetzt
noch sein vertraglich verpflichteter Mitarbeiter ist . Auch diesem
Kollegen machte es die Redaktion wiederholt unmöglich , seine
Meinung im „ Vorwärts " zur Geltung zu bringen ! Wieder -
bolt mußte Cunow in das „ Hamburger Echo" flüchten .

Sehr prell werden die Zustände , die sich schließlich ent -
lückelt hatten , beleuchtet durch den Fall unseres Kollegen
Dtto Braun .

In Abwehr einer im „ Vorwärts " veröffentlichten Er -

llärung einzelner Mitglieder der sozialdemokratischen Fraktion
>es preußischen Landtages schrieb Bronn eine kurze Ent -

iranung . die zu einer Polemik mit dem Redakteur des „ Vor -
oärts " . Genossen Ströbcl , führte . Als dieser nach einigen
' lusslück ' ten gezwungen war , die sozialistischen Grundsätze und

longreßbeschlüsse näher zu bezeichnen , die die Mehrheit der

?eichstagsfraklion durch ihre Zustimmung zu den Kriegs -
' rediten angeblich verletzt haben soll , und Braun nunmehr in
- inem Artikel die Hinfälligkeit dieses Vorwurfs darlegen

�llte . da schieß die Redaktion die Debatte und lehnte den
Abdruck des Artikels ab . Die Beschwerde Brauns gegen die

Redaktion wegen dieser Mundtotmachung wies die Preß -
kommission » bne von dem Jnbalt des ihr ein -

oereichten Artikels Kenntnis zu nehmen ,
kurzerhand ab . Die Kontrollkommission hat später die Bc -

schwerde einstimmig für begründet erklärt . In -
des , der Zweck der Hebung , die Unterdrückung des Artikels ,
war erreicht .

Diese zwei Fälle dürften vollkommen genügen , zur
Kennzeichnung eines Zustandes , wie er wobl
in der Geschichte keiner Partei erhört ist . Die

größte Partei Teutschlands verfügte in der Reichshauptstadt
über rem einziges Organ , das die von ihrer Leitung und ihrer
Reichstagsfraktion eingehaltene Politik publizistisch vertrat .

Während die Konservativen und die Liberalen über eine ganze
Reihe täglicher Zeitungen verfügten , ja selbst die Zentrums -
Partei in Berlin zwei Tageszeitungen herausgab , gab es in
Berlin nur ein sozialdemokratisches AUnderheitsblatt , das

eifersüchtig über die Wahrung seiner Richtung wachte und
das der Parteimehrheit nahezu jede Mög -
l i ch k e i t einer publizistischen Vertretung
cngherzigverschloß .

Da der „ Vorwärts " nur noch Minderheits -
organ war , wurde er in der Oeffentlichkeit kaum b e -

achtet . Das Zentralorgan war im Begriff , jede Bedeutung
für die Oeffentlichkeit einzubüßen . Dem nach Möglichkeit
entgegenzuwirken , sah der Parteivorstand als seine Pflicht an .

Er mochte deshalb Anfang Juli 1916 den Vorschlag , den

„ L o r w ä r t s " . das Zentralorgan der Partei ,
vom „ Berliner Volksblatt " zu trennen , um

beiden Teilen , nämlich der Gesamtpartei und den Ber -

liner Genossen , zu ihrem Recht zu verhelfen . Nach unserem

' Vorschlag konnten beide Blätter einen großen Teil des Textes
gemeinsam benutzen , so die Parlamentsberichte , Berichte über

Kongresse aller Art , Versammlungen , Stadtverordneten -

sitzungen usw . Außerdem könnten gemeinsam benützt werden

das Feuilleton , Vermischtes , Soziales und Inserate . Voll -

kommen selbständig müßte für jedes Blatt natürlich die

politische Redaktion sein . Der „ Vorwärts " sollte unter Weg -
lassung des jetzigen Untertitels „ Berliner Volksblatt " als

„ Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei Teutschlands "
erscheinen , während wir für das „ Berliner Volksblatt " den

Untertitel empfahlen „ Organ der sozialdemokratischen Partei
in Groß - Berlin " . Wir schlugen weiter vor . daß der Preis

für beiide Blätter der gleiche sein sollte und daß die Aende -

rungen reckstzeitig im „ Vorwärts " bekanntgegeben werden

sollten , damit seder Abonnent bestimmen
konnte , ob ihm die Zeitungsausträgerin von einem be -

stimmten Termin an den „ Vorwärts " oder das� „ Berliner
Volksblatt " bringen sollte . Daß die gleiche Spedition beide

Blätter zu expedieren , dieselben Austrägerinnen beide Blätter

auszutragen gehabt hätten , war gleichfalls selbstverständlich .
Auf weitere Einzelheiten braucht hier nicht eingegangen zu
werden . Das Mitgeteilte zeigt deutlich genug , daß ein durch -
aus gangbarer Weg . der beiden Teilen gerecht wurde , i n

Vorschlag gebracht war .

Zunächst dauerte es sehr lange , bis die Berliner Instanzen
sich zu unseren Vorschlägen äußerten . Endlich , am IS . August ,
kcnn ein Schreiben beim Parteivorstand an , das folgenden
Inhalt hatte :

»erlin , den 1k. August ISIS .
An den

vorstand der sozialdemokratischen Patt « Deutschland »
Linoenstraße 3.

W. G. l
An den ferneren Verhandlungen über die Regelung der

, . VorwärtS " kage unterbreiten Prcßkommission und Geschäfts -
führender Ausschuß folgenden Vorschlag :

Die Genossen Groß - Berlins verzichten auf den Titel :
. Zentralorgan der sozialdemokratischen Partei " .

Der „ Vorwärts " geht , so wie er ist , in die alleinige Verwaltung
der Berliner Genossen über und wird ihr Lokalorgan , unter

Ausschluß eine » irgendwie gearteten Konkurrenzorgans in Groß -
Berlin .

Die Druckerei des „ Vorwärts " ( Paul Singer u. Co. ) ist an -
erkanntes Eigentum der Berliner Genossen ; sie soll durch formal -
rechtliche Akte den Genossen Groß - Berlins sichergestellt
werden . . . "

Der GcschäftSsührende Ausschuß
I . A. : gez . Adolf Hofftnann .

Diese Antwort auf unfern sachlich wohlbegründeten Vor -

schlag mußten wir nicht nur als glatte Ablehnung ansehen ,
sondern auch als eine Verhöhnung empfinden . Unser Ver¬

ständigungsversuch war damit gescheitert .
Am 8. Oktober wurde der „ Vorwärts " verboten . Und

es kam ' die von den Bertiner Parteiinstanzen anerkannte

Notwendigkeit , ein Parteivorstandsmitglied in die Re -
daktion einzugliedern , um das Wiodererschoinen des „ Vor¬
wärts " zu ermöglichen . Es ist eine gehässige Unterstellung ,
wenn man behauptet , der Parteivorstand habe das Verbot
des „ Vorwärts " gar nicht ungern gesehen und die sich ihm
bietende Gelegenheit ausgenutzt . Von da bis zur sinn -
losen Verleumdung , der Parteivorstand habe das Verbot selber
herbeigeführt ( auch sie wird geschäftig kolportiert ) , ist nur
noch ein kleiner Schritt .

In Wirklichkeit ist ein innerlich längst unhaltbarer Zu -
stand durch einen Anstoß von Außen völlig zusammen -
gebrochen , und der Parteivorstand hat angesichts dieser Sach -
läge nur seine Pflicht getan , wenn er das Blatt der Partei
und damit auch den Berlinern rettete . Ueber die Zumutung ,
das in die Redaktion entsandte Vorstandsmitglied hätte bloß
die Rolle eines Sitzredakteurs spielen , im übrigen aber der

Terrorisierung der Mehrheitsmeinung , dem Niedergang des
Blattes tatenlos zusehen sollen , ist nach dem geschilderten
Sachverhalt lveiter kein Wort zu verlieren .

Zur Diskreditierung des Parteivorstandes wird geflissent -
lich die Behauptung verbreitet , daß er und der Verlag des

„ Vorwärts " dem Oberkommando bei den Verhandlungen über
die Aufhebung des „ Vorwärts " verbotes weit mehr Garcn » tien

geboten hätten , als dieses selbst verlangt halte . Auch die ' e

Behauptung ist falsch , wie die folgenden Tatsachen beweisen :
Nach deni zweiten „ Vorwärts " verbot . also bereits im

September 191 - 1. wurde auf Vorschlag der Redaktion des
„ Vorwärts " und auf Beschluß des Berliner Zentralvorstandes ,
„ damit auf dem Boden der vom Oberkommando gestellten Be -

dingungen eine Verständigung herbeigeführt werde " , der Ge -

nosse Däumig zum „ Zensor mit diktatorischer
Gewalt " eingesetzt und dem Parteivorstand der Wunsch
ausgesprochen , ebenfalls ein Mitglied zum Zensor zu be -

stellen . Nachdem der Parteivorstand diesem BeMusse der
Berliner Instanzen beigetreten war , wurde dem Oberkom -

mando durch ein Schreiben vom 30 . September 1914 , ge¬
zeichnet Hugo Haase , folgendes mitgeteilt :

„ Um die Durchführung der geforderten Bedingungen zu
sichern , ist in der Redaktion des „ Vorwärts " , unter Zustimmung
der Redakteure und Aufsichtsinstanzen die Aenderung getroffen .
daß der Redakteur Däumig fortan die Befugnis hat , selbständig
über den Inhalt und die K» rm der im „ BorwärtS " « ufzu -
nehmenden Artikel zn entscheiden . "

Das waren also die Vollmachten , die vor zwei Jahren
bereits dem Oberkommando gegeben wurden . Jetzt schied die
Person des Genossen Däumig aus , weil sie auf Grund der
Erfahrungen den : Oberkommando nicht mehr die geforderten
Garantien bot . Um das Wedercrscheinen des „ Vorwärts "
zu ermöglichen , wurde ein Mitglied des Parteivorstandes vor -
geschlagen , das die geforderten persönlichen Garantien bot .
Ter nun vorgeschlagene Genosse konnte aber nicht mit gern -
geren Vollmachten ausgerüstet werden , als der 1914 ein -
gesetzte „ Zensor mit diktatorischer Gewalt " hatte . Er mußte
also auch die Vollmacht erhalten , „ über den Inhalt der im
„ Vorwärts " aufzunehmenden Artikel zu entscheiden " . Das
„ Vorwärts " verbot tourde aufgehoben , nachdem Genosse
Müller sich beretterklärt hatte , in die Redaktton des „ Vor -
wärts " einzutreten und nachdem er mit Vollmacht ver¬
sehen worden war , über den Inhalt des „ Vorwärts " zu ent -
scheiden . Wegen des parteipolitischen Inhalts des „ Vor -
ivärts " hatte das Oberkommando keine Forderungen gestellt .
Das war auch keine Angelegenheit , über die mit dem Ober¬
kom mairdo zu verhandeln war . Das letztere hatte der Partei -
vorstand dem Zentralvorstand des Verbandes sozialdemo -
kratischer Wahlvereine von Groß - Berlin durch Schreiben vom
18 . Oktober 1916 ausdrücklich mitgeteilt . Es ist deshalb eine

Jrreführimg der Parteigenossen , wenn es in Flugschriften
so darzustellen versucht wird , als ob den militärischen Be -
Hörden auch nur der geringste Einfluß auf die politische Hat -
tung des Blattes eingeräumt worden sei .

Ter „ Vorwärts " ist nicht nur Berliner Lokal -
b l a t t , er ist auch das Zeutralorgan der Partei .
Als solches hat er die Aufgabe , auch die verschiedenen Strö -

mungen , die in der Partei vorhanden sind , zu vertreten . Das

galt früher als selbstverständlich und wiederholt hat Wil¬
helm Liebknecht , der erste Ehefredakteur des „ Vor -
wärts " , diesen Standpunkt ans Parteitagen vertreten .
Die Parteigenossen , die sich jetzt gegen den Parteivorstand
wervdeii , verlangen aber , daß das Zentralorgan der

Partei lediglich im Dienste der Sozialdemokratischen Arbeits -

gemeinschaft steht , und weil der Parteivorstand sich diesem
durchaus unberechtigten Verlangen widersetzt , wird b c -

reits von Fanatikern die Boykottier nng des

„ Vorwärts " betrieben . Das zeigt mit erschreckender
Deutlichkeit , wohin die Reise ginge , wenn die Partei den

Spuren folgen wollte , die ihr Allesbesserwisser weisen . Lieber
sollen nach deren Willen also das Zentralorgan der deutschen
Sozialdemokratie und die mit ihm zusammenhängenden
großen Unternehmungen und zahlreichen Existenzen zugrunde
gerichtet werden , als daß der „ Vorwärts " seine Aufgabe er¬

füllt : Organ der G e s a m t p a r t e i zu sein .
Spaltung der Reichstagsfraktion , Lähmung oder Zer -

störung der Organisationen , Zugrunderichtung des „ Vor -
wärts " — sollte das immer noch nicht genügen ,

denParteissenossen die Au gen zuöffnen ?
Der Parteivorstand wird alles tun , um der MeinungS -

äußeuung aller Richtungen in der Partei , soweit das unter
den heutigen Verhältnissen überhaupt möglich ist , freien
Spielraum zu gewähren und dem „ Vorwärts " zu jener Stell

lung in der Zeitungswelt zn verhelfen , auf die er als Zen -
tralorgan der sozialdemokrattschen Partei Deutschlands An -

spruch hat . _

Reichstagsaussihuß
für öen Reichshaushalt .

Am Tiensiag derichtete zunächst Abg . Hoff über die Vcrhans -
lungcn der Unterkommission , die die

Viehpreise

zu untersuchen hat . Der Präsident dcS KricgScrnährimgSnvitS ,
v. B a t o ck i habe in Aussicht gestellt , daß im Frühjahr die Preise
für Rinder herabgesetzt werden . Die eingehende Aussprach » habe
ergeben , daß die gegenwärtigen hohen Preise nicht durch die Her -
stellungskosten gerechtfertigt waren . Ter Präsident des Krieg ? -
crnährungsamts fürchtete aber , daß durch die Herabsetzung der
Preise die geschädigt werden , die gemäß den chohen Preisen eingc -
kauft haben . Ferner wurde festgestellt : Die jetzigen Preissätze der
Viehhandelsverbände sind zn hoch . Nach Möglichkeit sollte die

Tätigkeit für die Viehhandelsverbände gegen mäßige feste Gehälter
oder Tagegelder ausgeübt werden . Die landwirtschaftlichen Ge -

nossenschaften sind möq? ,chst zur Mitwirkung heranzuziehen . Wei¬
teres Ansammeln xrößerer Ileberschüsse ist zu vermeiden . — die

Spannung zwischen Vieh - und Fleischpreisen ist in vielen Orten

wesentlich herabzusetzen . Der geringe Verkauf von Fleisch darf
keine Veranlassung abgeben zu einer wesentlich größeren Spannung .
Dem j —rlamentarlschen Beirat wird die weitere Behandlung dieser
Angelegenheit überwiesen .

Abg . Hoff begründete den Antrag :
Das Kriegsernührungsamt aufzufordern :
1. im laufenden Wirtschaftsjahr die Zahl der Rinderschlach -

Jungen so zu bemessen , daß dieselbe verhältnismäßig >im Vergleich
zum Gesamtviehbcstand ) inindestens die durchschnittliche Höhe der

letzten Friedensjahre t1S12 , 1913 , 1914 ) erreicht ,
2. die Fleischratien der Zivilbevölkerung dieser Schlachtung

entsprechend höher zu bemessen ,
3. die Höchstpreise für Rinder ab 1. Januar 1917 um 19 M. ,

und ab 1. Juli 1917 abermals um weitere 19 M. für 199 Pfund
Lebendgewicht herabzusetzen ,

4. in Erwägung darüber einzutreten , auch in dem Handel mit

Schlachtrindvieh den freien Handel zuzulassen .
Tie Abgg . Herold . Roesicke . Matzinger wendeten sich

gegen den Zwang , der in diesem Antrag liege . Die Schlachtungen
sollten nur soweit erfolgen , wie schlachtreifes Vieh vorhanden ist .

Abg . S i m o n trat entschieden für den Antrag Ziffer 1— 3 ein .

Nicht nur die Rücksicht aus die Volksernährung komme hier in Be¬

tracht , sondern auch die Zufuhr von Leder , die sehr gering sei .
Unter keinen Umständen wäre c? von großer Bedeutung , ob 699 699

Häute mehr oder weniger auf den Markt kämen .
Der Präsident des KriegSernährungSamts v. B a t o cki : Mir

sind von den zuständigen Aerntern keine Mitteilungen darüber ge -
macht worden , daß eine größere Zufuhr von Häuten notwendig iei .

In der Aussprache über die

Krastfuttcrmittel

begründete Abg . Gothein den Antrag :
Den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , sofort die Deutsche land -

wirtschaftliche Bank als Organisation des Großhandels in Futter¬
mitteln in gleichem Maße und zu den gleichen Bedingungen zu be -

teiligsn wie die Bezngsvereinigung der Landwirte .
Der Präsident des Kriegsernährungsamts v. Batocki : Es

sei unmöglich , diese Forderung zu erfüllen . Tatsächlich sei der freie
Futterhandel vernichtet infolge der geringen Menge von Futter ,
die dem freien Handel überlassen werden könne . Tie Händler
könnten nur nock al « Kommissionäre hcranAezogcn werden . Tie
Kommunalverbände müßten aber nach den örtlichen Verhältnissen
entscheiden können , wie viele und welche Händler als Kommissio¬
näre angestellt werden .



Abg. S ch i i- l c begründete den Antrag , daß hpcki eiweißhaltige
Futtermittel , Fischsuttermchl und Trockenhcfe ' in möglichst großen
Mengen hergestellt und ungemischt abgegeben werden , und daß diese
Krasrfuticnnittcl von den Fabrikationsortcn auch in kleineren
Mengen als istückgutscndung an einzelne Landwirte oder an Gc -
mcinden für deren Angehörige verschickt werden .

Die Abgg . Herold , Moltke , Roesicke schlössen sich den
Bedenken gegen den freisinnigen Antrag an .

Abg . Molkenbuhr ( Soz . ) : Wenn der Regierung in dieser
Sache ein Vorwurf zu machen ist , dann nur der , daß sie nicht recht -
zeitig eingegriffen hat . Die Preistreiberei auf dem Futtermittel -
markte ist die Ursache vieler Mißstände . Die Preise für minder -
wcrtige Futtermittel steigen bis auf das Drei - und Vierfache der
Preise für hochtvenigc Volksnahrungsmittel . Wenn ein Landmann
noch gutes Getreide hat und er für den Erlös nur eine ganz
geringe Menge Futtermittel kaufen kann , dann ist immer die Ge -
fahr vorhanden , daß gutes Brotgetreide als Vichfuttcr verwendet
werde . Am Futtermittelprcis werde der Preis anderer Nahrung » -
nnttel gemessen . Im Fleisch und anderen tierischen Produkten soll
das Futter bezahlt werden . Wollte man das Uebel bekämpfen , dann
müßte zur Organisation der Erzeugung und Verteilung der Futter -
ulittel geschritten werden . Organisation der Verteilung ist der Aus -
schluß des selbständigen Handels . Tie Händler können höchstens
Angestellte der Organisation sein . Daher seien wir gegen den frei¬
sinnigen Antrag . Es muß dahin gewirkt werden , daß die Preist
der Ersatzfuttermittel dem Futtcrwcrt dieser Futtermittel angepaßt
werden . Werden die Preise dein Futtcrwert angepaßt , dann ist
die Grundlage für die Herabsetzung der Vieh - und Flcischprcise gc -
geben .

Die Anträge zu dem ganzen Kreis der Ernährnngsfragcn sollen
mit wenigen Ausnahmen der RcichSlcitung als Material überwiesen
werdest . Ebenso die Petitionen hierzu . Ter sozialdemo -
k r a t i s ch e Antrag , das Malzkontingent der Bierbrauereien auf
25 Proz . herabzusetzen , wurde abgelehnt und nur der A n t r a g
d ' cr bürgerlichen Parteien angenommen , der eine

„erhebliche " Herabsetzung unter Begünstigung der bayerischen
Brauereien fordert . Ferner wurde der Antrag auf Erloeiterung
der HauSschlachtungen überwiesen gegen die Stimmen der «sozial -
demokraten und Freisinnigen .

Hierauf wurde die Geschäftstätigkeit der

Zcntrul - Einkaufsgesellschaft

besprochen , Die Verhandluitgen sind vertraulich .

Zur
Lcdcrfrage

sprach Abg . Simon : Ter Ledermangcl werde immer größer .

Trotzdem sei die Beschlagnahme noch nicht auf alle Lcdcrartcn

ausgedehnt . Hier müsse endlich eine Aenderung eintreten . Nicht

weniger als bis 4 Millionen Felle wanderten zum größten
Teil in die Luxusmöbclindustrie ; diesen Lupus könne man sich in

jetziger Zeit nicht leisten . Er beantragte daher , den Herrn Reichs -

kanzlcr zu ersuchen , die Beschlagnahme auf alle Häute und Leder

sowie aus Abfälle auszudehnen . Für Lcderabfälle müßten auch

Höchstpreise festgesetzt werden , die für die Bekleidungsämter unter

allen Umständen bindend sein müssen . Schon jetzt seien von der

Preisprüfungsstelle die Preise bestimmt worden ; aber die Beklci -

dungsämter richteten sich nicht nach ihnen , bis zu 200 und MO

Prozent würden diese Preise überschritten . Das Kriegsministerimn
habe sich allerdings bemüht , den von der Preisprüfungsstelle be -

stimmten Preisen Geltung zu verschaffen ; aber auch das wäre nicht

erfolgreich gewesen , da ja das Kricgsministerium den Komman -

dievendcn Generälen , denen die Bcklcidungsämter unterstellt sind ,

nur Wünsche unterbreiten , aber nicht Befehle erteilen konnte .

Hier müßte unbedingt dem Kriegsministcrium der entscheidende

Einfluß gesichert werden . Die Ersatzstoffe würden zu einem argen

Schwindel benutzt . Es würden Sohlenleder verkauft , die völlig
wertlos seien ; hierauf müßte größere Aufmerksamkeit verwendet

werden . Es dürfte kein Ersatzstoff in den Handel gebracht werden ,

bevor nicht von Sachverständigenkommissionen seine Brauckibarkeit

festgestellt und ein angemessener Preis dafür bestimmt sei . Gerade -

zu unverantwortlich würde in manchen Bekieidungsämtern mit

dem Leder umgegangen . Es würden soviel Abfälle fabriziert , daß

jeder Privatunternehmci . , der so wirtschaftet�, , in einem halben

Jahre bankerott wäre . Hunderte von Millionen Mark hätten er -

spart werden können , wenn die Arbeit in den Bekleidungsämtern

sachgemäß geleitet worden wäre . Diejenigen , die die Aufsicht über

diese Arbeiten führen , sollten einige Zeit in eine gut geleitete
Privatfabrik geschickt werden , damit sie dort lernen , wie die Arbeit

zweckmäßig erledigt wird . In Leipzig seien große Mengen wert -

vollen Sohlenleders verdorben worden , weil die Ware unsach -

gemäß gelagert worden ist . In Würzburg seien seit langer Zeit

zivci Mann beschäftigt , um Ledcrabfälle in kleine Stücke zu zcr -

schneiden , weil unvernünftig große Abfälle gemacht wurden und

nach den erlassenen Vorschriften nur kleinere Stücke als Abfälle

verkauft werden dürfen . Trotzdem bereits vor längerer Zeit

Beschwerde darüber geführt sei , bestehe dieser Mißstand noch heute .

Seit acht Wochen solle das Beklcidnngsamt in Würzburg revidiert

werden ; der Tag ist vorher mitgeteilt worden , damit alles schön
in Ordnung gebracht werden kann . Solche Revisionen hätten gar
keinen Wert . In demselben Bekleidungsamt überwache ein Apo -

theker die fachniännischen Arbeiten , während ein Fachmann in

einem ganz anderen Amt in der Schreibstube sitzt und keinen Ein -

blick in die vorhandenen Mißstände erlangt .
Major v. Koeth teilt mit , daß die Beschlagnahme von Leder

auf die wichtigsten Ledersorten ausgedehnt werde .

Abg . Simon betonte demgegenüber , daß erst dann der Lcder -

Wucher endgültig beseitigt werde , wenn alles Leder bis auf das

letzte Stück beschlagnahmt wird .
Der Antrag der Sozialdemokraten wird der Re -

gicrung alsMaterialüberwiesen .
Abg . Krätzig ( Soz . ) begründete den Antrag zur Sicher -

stellung dcS Bedarfs an

Textilwaren und Kleidung

für die bürgerliche Bevölkerung . Zur besseren Durch -

führung der Verordnung über den Bezugsscheinzwang beim Ein -
kauf von Textilwaren sollen folgende V Maßnahmen angeordnet
werden :

a) die Ausdehnung des Bezugsscheinzwanges auf alle Web - ,
Wirk - und Strickwaren , ausgenommen die aus Seide und Kunst -
seide ;

d) die Einfübrung einer Bekleidungskarte , die den Namen , den
Stand und die Wohnung des Familisnvorstandes sowie die zur
Legitimation und Prüfung des Bedarfs dienenden Angaben über
die Familienmitglieder enthält ;

c) die Verpflichtung der örtlichen Ausgabestellen , bei plötzlich

auftretendem Bedarf an Web - , Wirk - ' und Strickwaren , auch an
ortsfremde Personen Bezugsscheine auszustellen ;

6) die bessere Organisierung und Erleichterung des Verkehrs
zur Erlangung der Bezugsscheine insbesondere in den Laudortcn . '

Außerdem fragte der Redner , ob es richtig ist , daß die Beute -
waren teuerer abgegeben werden als die anderen Waren ; ferner ,
weshalb für dw Abgabe von Textilwaren vorgeschrieben ist , daß
die Ware nur abgegeben wird an Organisationen der Fabrikanten
und Großhändler .

Die Rcgierungsvertreter erklärten , daß eine neue
Verordnung erlassen werde , in der die wichtigsten Forderungen
des sozialdeniokratischen Antrages berücksichtigt seien . Die anderen
Forderungen würden auch demnächst zur Durchführung kommen .
Die Abgabe der Waren uinnitttelbar an die Kleinhändler würde
zu viel Arbeit machen . Die Bcutcwarcn wurden früher aller -
dings zu höheren Preisen verkauft , jetzt aber , nachdem die neue
Organisation durchgeführt werde , komme das nicht mehr vor .

Fortsetzung aui Donnerstag .

�US üer petitionskommifsion .
Haftpflicht der Sprengstoffabriken . — Preujnsches

Berwaltungsweseu .
Auf der überaus reichhaltigen Tagesordnung der P e t i -

tionskom Mission des Reichstags standen am Dienstag
u. a. zwei Verhandlungen , über die hier kurz zu berichten ist :

Die Haftpflicht der Spreng st offabriken bedarf
unstreitig einer nur durch Gesetzesändernng zu erzielenden Ver -
besseruftg . Und das gerade auch im Interesse der Kriegführung .
Machte doch im Verlaufe der Debatte Genosse Brey kein Hehl dar -
aus , daß er als Organisationsvertreler sein Gewissen beschwert
fühlen würde , wollte er den Munitions - und Sprengstoffabriken auch
ferner noch Arbeiter und Arbeiterinnen vermitteln helfen , ohne daß
zuvor die Rechtsgarantien für den Fall von Erplosionen und der -
gleichen verbessert seien . Uebrigens kommt ja hinzu , daß auch das
Interesse der Anwohner derartiger Betriebe eine Neurcglung er -
forderlich macht .

Die Kommission beschloß : Soweit Sachschaden in Betracht
kommt , ist die Petition dem Reichskanzler zur Berück sichti -
gung zu überweisen ; soweit Personenschaden in Betracht kommt ,
,oll der Berichterstatter der Erwartung Ausdruck geben , daß eine

Gesetzesvorlage ans Haus gelangt , in der auch nach dieser Richtung
eine annehmbare Regelung vorgesehen wird .

Jahraus jahrein wandern Tausende von Petitionen den Leidens -
weg , der gekennzeichnet ist durch die sechs Buchstaben : U. z. E. i. P l.
�Ungeeignet zur Erörterung im Plenum . ) Es sind das zumeist
Petitionen von Menschen , die als „verrückt " angesehen werden oder

gar , wenn sie den Behörden oder den Parlamenten öfter kommen ,
als „ Querulanten " . Ein solcher „ Querulant " , den das preußische
Abgeordnetenhaus fünfmal abgewiesen hat , wandte sich in seiner
Not und Verzweiflung schließlich an den Reichstag . Sozialdemokra -
tische Abgeordnete nahmen sich seiner an , nicht nur der Person , son -
dern um der laache willen . Haben doch Mitglieder aller Par -
reien schon häufig genug der Ueberzeugung Ausdruck verliehen , daß
endlich eine reichsgesetzliche Regelung der Jrrenrechtspflege
und - fürsorge nötig ist , weil diese Dinge , der bundesstaatlichen

Regelung " ausgeliefert , zu sehr im argen liegen .
Es handelt sich um einen Lehrer , der nun 24 Jahre lang ver -

gebcns um sein Recht kämpft . Aus kleinlichen Bauernnörgeleien
und nachbarlichen Acrgernissen entstanden ihm Prozesse , die vor -
gesetzte Behörde mischte sich ein , und als man dem Manne anders
nicht beikommen konnte , erklärte man ihn für „verrückt " . Soge¬
nannte Gutachter belasteten ihn mit dem Makel einer „ Geistes -
störung noch innerhalb der Grenze der geistigen
Gesundheit " ! Andere Gutachter , die ihn für geistig gesund
erklärt hatten , kippten ihr Urteil um , sobald von „ oben " mit den
A k t e n gewinkt wurde . . .

PerhältniSinäßig schnell befreite sich der „ Querulant " von der
Vorstellung , daß er gegen die Windmiihlenslügel weiterkämpfen
müsse , und er begann zu arbeiten . Nachdem ihm die Fessel der
Pflcgschas : abgenommen war , gelang es ihni sogar , eine Aushilss -
anstellung an einer Präparandenanstalt nahe bei Berlin zu er -
halten , und bei seinem Ausscheiden hatte er ein ausgezeichnetes
Zeugnis in Händen . Auf dieser Grundlage wäre er schnell wieder
ins Amt gekomnicn , wenn nicht die Regierung von Prcutzisch - Oppcln
wäre ! Die machte zur Bedingung seiner Wiederanstellung , daß
er ein Grundstück , das zu verkaufen er im Begriffe stand , nicht frei -
händig abgebe , sondern öffentlich versteigern ließe . Wie es scheint .
sollte die Ansiedelungskommission einen guten , möglichst billigen
Kauf machen . Steht doch in jenem Oppelner Ukas , daß politisch
einwandfreies Verhalten beim Bcrkäns Vorbedingung für die
Wiederanstellung sei !

Der Pctitionskommission war diese „ Jrren " - Sache denn doch
zu bunt , zumal da der bcigezogelw Rcgicrungsvcrtretcr trotz
fleißigstem Aktenstudium keinerlei befriedigende Auskunft zu er -
teilen vermochte . So drangen unsere Genossen König , David -
söhn , Thicte , Giebel , zum Teil unterstützt von den bürger -
lichen Abgeordneten Hubrich ( Fortschr . ) , Pospiech ( Pole ) , Mertin
( kons . ) , durch , und es wurde folgender sozialdemokratischer Antrag
im ersten einstimmig , im zweiten Absatz durch Mehrheitsbeschluß
( unter Abweichung von der sonstigen „Praxis " , sich um Sachen der
Laudesgesetzgebung nicht zu küimnern ) angenommen :

Die Petition dem Herrn Reichskanzler als Material zur
reichsgesetzlichen Regelung des Jrrenwesens zu
überweisen

und den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , bei der preußischen
Regierung eine Nachprüfung der materiellen Forderungen des
Petenten zu veranlassen . _

Der Uebergang zur neuen Alilchverteilung .
Die am 1. November in Kraft tretende Neuregelung der

Milchverteilung wird in den Kreisen der Milchvcrbraucher
wie der Milchhändler mit gemischten Empfindungen be -

grüßt iverden .
Den Milchverbrauchern bringt diese Neuregelung

eine gleichmäßigere Verteilung derart , daß künftig Vollmilch
nur für Kinder bis zur Vollendung des 6. Lebensjahres , für
schivangere Frauen in den letzten drei Monaten und unter

bestimmten Voraussetzungen für Kranke abgegeben werden

darf . Wird weniger als die hierzu erforderliche Milch
nach Berlin hereingebracht , so kann man natürlich
nicht nial die auf Karten bewilligte Milch abgeben .
Konimt mehr Milch nach Berlin . so wird , was
bei Lieferung der bewilligten Menge drüberbleibt , verbuttert .

Aufhören wird die Ungleichheit , daß der Milchüberschuß , der
über die auf Karten abzugebende Milchnienge hinausging , nur

einzelnen Milchkunden zugute kam , während für andere Milch -
künden mit weniger günstigen Verbindungen nichts davon ab -

fiel . Künftig tvird von dein etwaigen Milchüberschuß — wie

schon gesagt — keiner was abkriegen . Er muß verbuttert

werde » , damit nicht der Gcsamtbevolkerung die in ihm ent -

haltene Fettmengc bei der Buttcrverteilung angerechnet und

entzogen wird . Die Noüvendigkeit dieser Maßregeln wird
in der Bevölkerung schwer verstanden , weil nian nicht
weiß , wieweit die Milchlieferungen sich verringert haben .
Die Milchversorgungsstelle Groß - Berlin meint , daß in

ihrem Versorgungsgebiet nur durch die jetzige Regelung die

Versorgung wenigstens der Kinder , der Schwangeren und der
Kranken mit der ihnen unentbehrlichen Vollmilch , deren Menge
sich nach Ausweis der Karten auf immer noch 300 OGO Litei

pro Tag stellt , einigermaßen gesichert werden konnte . Bei

weiterem Rückgang der Milchzufuhr nach Berlin wäre zu be -

fürchten gewesen , daß . während mancher Milchhändler noch
reichlich Milch erhalten hätte , gleichzeitig mancher andere

Milchhändlcr nicht mal daS gehabt hätte , was zur Befriedigung
der Karteninhaber nötig ist . Von der Menge des ctivaigen
Milchübcrschusses , der zur Vcrbuttcrung bestimmt ist , wird
cS abhängen , wieviel Magermilch unter die Bevölkerung
verteilt werden kann . Auch hier werden zunächst die -

jenigen bevorzugt , denen die Milch am unentbehrlichsten
ist , die Kinder von über 6 bis zu 10 Jahren . Man wird

dieser Art der Regelung , soiveit die Milchverbraucher in Frage
kommen , nicht die Anerkennung versagen dürfen , daß sie ge -
recht ist .

Was die M i I ch h ä n d I e r betrifft , so empfinden es die

kleinsten unter ihnen als eine Härte , daß sie von der Milch »

Verteilung vollständig ausgeschaltet sind . Wer nach den

Kundenlisten vom August dieses Jahres nur wenig Milch

verkaufte , erhält keine Milch mehr und hat seine Kunden

einem größeren Händler zu überlassen . In den Tagen seit

Bekanntgabe der neuen Milchverorduung haben Händler und

besonders deren Frauen die Milchvcrsorgungsstclle bestürmt .
um sich Gewißheit darüber zu verschaffen , was denn nun aus

ihnen werden soll . Wie »vir von der Milcbversorgungs -
stelle erfahren , soll die Ausschaltung der Kleinsten dadurch

gemildert iverdcn , daß mau ihnen erlauben ivird , ihre bis -

hcrigcn Kunden weiter zu Versorgen , wenn diese kleinsten

Händler selber die für ihre Kunden bestimmte Milch von den

großen Händlern abholen . Anscheinend besteht die Haupt -
schwierigkeit darin , daß man bei der Milchanlieferung die

Fuhrkosten verringern will , indem man nicht jeden kleinen

und kleinsten Händler mitbclicfert . Die Zahl der Milch -
Händler mit ganz kleinem Umsatz ist ziemlich groß : nach den

Kundenlistcn vom August hatten in Berlin von rund
L600 Milchhändlcrn 501 nur bis 10 Liter und 633 über 10

bis 20 Liter pro Tag zu verkaufen , so daß
'

bei noch nicht
1500 Händlern der Umsatz über 20 Liter pro Tag hinaus -

ging . Immerhin bedeutet gerade für die Kleinsten , wenn

auch bei ihnen der Milchvcrkauf nicht Hauptcinnahmcquclle
war , der Verdienstausfall eine sehr fühlbare Schädigung .
Daß auch dem Verbraucher die Zuweisung an einen anderen ,
vielleicht lveitab wohnenden Händler nicht erwünscht sein wird ,

ist im „ Vorwärts " schon früher und öfter betont worden .
Die M i l ch p r e i s e sind einstweilen auf 32 Pf . für

Vollmilch und 26 Pf . für Magermilch festgesetzt worden . Wie

sie sich später gestalten werden , kann noch niemand wissen .
Aus einzelnen Teilen des für Groß - Bcrlins Milchlicferung in

Betracht koinmcnbcn Gebietes wird bcrciiS bekannt , daß Er -

höhuvgcn des StallpreifeZ erfolgt sind , die eine Beibehaltung
der bisherigen Kleinhandelspreise erschweren niüsscn . Zur
Sicherung der M i l ch z u f u h r in der nötigen Menge kann
die Milchvcrsorgungsstelle nichts tun . . Das ist . Sache der

Rcichsfcttstellc . aber schließlich hat auch sie keinen nennenswerten

Einfluß . Die Landrätc sind ' s , die da ein gewichtiges Wort

mitzusprechen haben . >ioie kennen ihren Kreis , kennen in ihm
die Milchproduzcnten und den Bestand an Milchkühen . Sie
können feststellen , wo die Milch bleibt .

Jugenüveranftaltungen .
Berlin - Lberschöneweide . Mittwoch , den I. November , abend »

8' / , Uhr , im Jugendheim : Abonnentcn - Vcrsammlung . Tagesordnung :
Der Stand der öUtichcn Bewegung , die Mädcheustage . Programmberalung
und Verschiedenes . Der Jugcndausschust

Arbritcrjugcud Wilmersdorf . Mittwoch , den l . November :
Abonnentenbesprechung im Heim , Mannheimer Str . 51. An»
sang ' IJä Uhr .

Freitag , den 3. November : Dortrag über : „ ReuterS
Leben und Dichtung " . Resercnt : Genosse Boehm . Ansang H,S Uhr .
Gäste willkommen .

Wocheneinteilung sür November . Montag : Liederabend ; Diens -
tag : Vollstanzabend ; Mittlooch : Lese - und FeldPost «
abend ; Donnerstag : Mandolinen abend ; Freitag : D i S -
kussionSabend ; Sonnabend : Spielabend .

Abonnenten der „Arbeiterjugend " werden täglich im Heim ausgenommen .

Sriefkaften üer Redaktion .
— E. F . 26 . Die von Ihnen gehegte Besürchtung teilen auch wir . —-
N. Eggd . 7. » . Der Schadenersatzanspruch erscheint uns trotzdem zwcisel -
bast , da daS Gericht jedcnsalls zu Ihren Ungunsten annehmen würde , daß
Sie es an der nötigen Sorgfalt haben fehlen lassen . Eine Klage würde
deshalb wahrscheinlich sür Sie nicht ersolgretch sein . — W. 91. 20 . Nach
Ihren Anzaben fehlen Ihnen noch 10 Marken zum Bezug der Alters -
reute . — ' A. K. 0. Da Sie gedienter Mann sind , brauchen Sie sich
jetzt nicht zu melden . — A. M . 100 . 1. Sie müssen die Schuld -
sordcrimz durch Zahlungsbesehl eintreiben . 2. In 30 Jahren . — K.
T. Marirndorf . Die Schwägerin ist zum Ersatz des Kruges an
die Vermieterin verpflichtet . ES würde sich überhaupt nicht verlohnen ,
Wegen dieser Bagatelle die Gerichte in Anspruch zu nehmen . — H. M . 7. Ja .

Sriefkasten üer Expedition .
H. I . F . , Halle . Zu - und Abbestellungen von Postabonnemen ! »

können nur beim dortigen Postamt erfolgen .

Betrinke ' �

ITr an z AbraBi am
Banb. Measina - u. Römertrank - Kcll .
C. 25 Bartelstr. 8», Fernsp . Kgat . l 8708

tfiiTM
Mlii nli i hn[entral -Bad

Diana- Bai! ?opp- str - 33
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wöchentiich . Eezusgsquellen - Vepzeichnis .

Anzcnpruberstr , 25.
I�oppcnstr . 93

I sämtliche Bäder .
National - Bad , Brunnenstr . 3.

Passage - Bad IT� " '
Reform - Bad , Wiener Str . Co
4 Bäcker - u. Konditoreien ►
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• owie in Neukölln u. Trpptow
GewrOn tfef 1892 «

TTlHesew eitert äckivelbeinenlr . II .
O. Siefer , Gräaerweg 27.
Ott « VoUt , Treptow , KnUliU 1«

Zachau , Gr. - Lichterf . ,Ch»gsaeo8t85a
4 " l £ anda�cii , Oamtniw . ' fr
R. Bänke , Stralauer Str . 56.
£. Kraus , Kemmacdaattastr . 55.
A. E. Lange , Brunnenstr . 166
4 felMiter - Mer , Kase >

Wilhelm Gebel P
25 eigene FHfalen .

<S eigeat DKailgeichäftt

[Schröter, R.
43 Derkaultetelltn 43

August Holtz IfÄ, »

Dhly &Wolfram
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'
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i
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Trinkt lifanninger Dien
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Balisadens tr . 97 T»! . K8«' . . 29Slt208l
4 Drogen u» d Farben

Werder - Brofcrte , Brlullä Jiwerit 6a
4 EnsiBfabrlken

C Timner - Essig
Obarall erhlltilchl

Carl Juoir , Strometr SO
Rühlniann . P. ,MüIIerst . 40bJS . Se. it
4 Fleisch - u. Wurstw . »

W . Beck
Inh . ; Horm . Oerbsch

Charlottenburg , Berlinerst . 68- 69
Fleisch - und Wurstwarenfabrik
�UiyGei <i ( ke,Feter <biu ' gentr . il
Otto Kongel , Alt » Jaeobitr . Ii .

» Werpen - u . Knabeimard >

JRn < . 1 « B. dstr . 26, Eck .
. naer prinz,n . Ai! ««.

L. skeASlup . ckl , gehöik . - 4UM7

4 Kitts , MBtien , PelrwarelTV
» » Kottbufcar - .
■ « » » « > » , Cj Damm IgitS
» KolonUlwapan »

Adam ScfanHh. Hchli9n11rnaetr . ll .
4 WlahlhaiidlungBi » »

Untenstehende Geschäfte
empfehlrosloh b. Einkäuf .

Bcthkc , Georg ,
leukölla . IlbMlr . SS, Kaiser- Friedr.
Sti. 64, Wwerstr . 189, PricdeUtr. 23

Treptow. Grätx-StraSe 64,
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k. V.

j ~
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Ecke Curry ttr «

4 Kurz- . Wer>- . Wollw. . Trikotag . �
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SO. Kottbuserstr . 3.
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Hern , meiiep &ca , ä « :
caiSOYemafsslsll . Gr; - BErl .

WählSpruch:
Semper ioem .

Welt - B Itter .

4 Uhren u. aolilwapen " �
Lehmami , Atb. , Frankf . Allaei »
4 VeralchepunBan >

„ Deutschland " Berlin
irbelicrvcreicherarte — kekStien »
SlerbekaMenvenlcherg . . traS . t .
4 Snandau ►
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Reichstag .
Gesetzen strafbar ist . Vor

71 . Sitznitg . Dienstag , den 31 . Oktober 1918 ,
nachmittags 3 Uhr .

Am BundesratStisch : Dr . Helfferich .

Kleine Anfrage « .

Abg . Molleaduhr ( Soz . ) fragt , ob der Neichskanzler beabsichtigt ,
durch BundesratSveiorbnung auf Eirund des Ermächtigungsgesetze «
die Härte zu beseitigen , die darin liegt , da « ein Anspruch aus
WaisenauS st euer nicht besteh ! , wenn die Witwe vor dem Tage
verstorben ist , an welchem die Waisen das IS . Lebensjahr voll «
enden .

Ministerialdirektor Caspar : Eine Verordnung in dem ge «
wünschten Sinne kann nicht erlassen werden , weil da «
Ermächligungsgesetz nicht so weit geht ; es würde sich hier um ein «
Gesetzesänderung handeln , die auch nach dem Abiauf des Krieges
Geltung behalten würde .

Abg . Giebel sSoz . ) fragt , ob der LieichSkanzler auf eine
Besserung der Bezüge der beim Reich und in den Bundes -
slaaten auf privalen Dienstvertrag beschäfligien technischen und
Bureauangestellten hinzuwirken bereit ist . Trotz ihrer ge »
ringereil Besoldung haben dieie Angestellten erheblich geringer »
Teuerungszulagen erhalten , als die gleichartigen Beamten .

Ein Regierungsloinmissar : Einheitliche Grundsätze für diese An -
gestellten bestehen nicht . Den durch den Krieg veränderten Ver «
hälliiissen ist dadurch Rechnung getragen , dast da wo ein Bedürfnis
sich herausgestellt hat , Zuschüsse gezahlt werden , nach Mastgabe der »
selben Grundiatze und i » denselben Grenzen wie den Beamten .

Abg . Basscrmanu snatl . ) fragt nach den Grundsätzen bei der Zu»
lasiung Angehöriger de » feindlichen Auslandes auf
deutschen Hochschulen .

Ministcrialdireltor Lewald : In allen Bundesstaalen wird wesent »
lich gleichmähig verfahren und zwar sind die feindlichen Aus -
l ä n' d e r im allgemeinen ausgeschlossen worden . NuS »
nahmen zuzulassen , haben sich die einzelnen Regierungen jedoch vvr »
behalten .

Abg . Giesberts <Z. ) bemerkt , dast die gemeinnützigen Kolk ? »
bureaus und Arbeilersekretariat « durch «inzelne Genera ! »
kommandos von der Rechtsberatung der Kriegs »
beswädigten ausgeschlossen worden stnd und fragt , ob
der Reichskanzler bereit ist . dahin zu wirken , das ; dies « gemein -
nützigen NswisauSknnflsstellen , die keinerlei Honorar nehmen , zur
Rechtsberatung der Kriegsbeschädigten zuaelasien werden .

General v. Langermann : Die Benutzung der gemeinnützigen
RechlZauskunftSstellen , soweit sie die Auskünfte unentgeltlich erteilen
und soweit nicht besonder « Umstünde eine AnSnahme notwendig
erscheinen lassen , sollen nickt verboten werden . Eine Bekannt
machung in diesem Sinne wird erfolgen .

Abg . Kurkhoff <Z. ) wünscht eine einheitliche Regelung des Jitgenb
schutzeS insbesondere gegen die Schundliteratur und da »
K i n o u n iv e s e n , und ialls eine einheitliche Liegelung unmöglich
erscheint , einen Bericht Über die bisher ergangenen Erlasse .

Ministerialdirektor Lewald : Der Reichskanzler ist mit dem KriegS
Ministerium und den Bundesregierungen in Verbindung getreten ,
damit einheitliche Richtlinien zum Schutze der Jugend ,
namentlich gegen die Schundliteratur und das Kinounwesen aus «
gearbeitet werden . Die Bestimmungen werden dem Reichstage mit
geteilt werden .

Abg . Schwarz - Schweiniurt (?, . ) fragt , ob die Kommunal »
verbän de und städlischen Verwaltungen , die der Bevölkerung
Lebensmittel gegen Bezahlung abgeben , von der Umsatzsteuer
hierfür befreit werden können .

Sin Regieriingskonimtssar : Dem Bundesrat liegt bereits «in
Antrag vvr , bah die Umsatzsteuer nicht erhoben wird bei Waren , die
während der Dauer des Krieges von den Gemeinden zur Versorgung
der Bevölkerung mit Lebensmitteln abgegeben werden .

Die Debatte über

Zensur und Belagerungszustand

mit den dazu vorliegenden Anträgen wird fortgesetzt .

Abg . Werner - Gießcn ( Deutsche Fr . ) :

Erfreulich ist der Erlast dcS KriegSministsrhunS gepen die
Agitation der A l k o h o l i n i e r e s s e n t e n. In der Bekämpfung
des Kiaoun wesenS reichen die ergangenen Erlasse noch nicht
auS . Di « fiinoindiistrie weist sich über die Bestrebungen , die AuS -
wüchse deS LiinoanreistertvessiiS zu beschränken , hinlvegzusetzcn ; daS
beweist die neueste Reklame für das Kiuodrama »Reiche *. — M i t
dem Burgsrieden nickt vere inbare Stücke
sollten nickt zugelassen werden . Ich denke z. B. an ein Stück von

H e r m. Eis iß , wo ein reicher Bauernsohn dargestellt wird , der
sich mit allen Mitteln vom Heeresdienst zu drücken sucht . Also in
gewissem Umkange brauchen wir eine Zensur . Dagegen sollte die
politische Zensur sich nur auf militärische Dinge erstrecken . Hier ist
nicht von einem Abbau , sondern «her eine Verschärfung zu
merken . Die Zensur wird ganz parteiisch gehandhabt .
Herr Ullstein nnt seiner ,B . I . am Mittag * und die

»Frankfurter Zeitung * , die man setzt » Süddeutsche All -

gemeine Zeitung * nennt ( Heiterkeit ) , können schreiben , was
sie wollen . Merkwürdig sind

die Beziehungen des Bureau Wolfs zum Bureau Reuter .

In Holland sollen beide gemeinschaftliche Agenturen
nnterhalten . Die » Staatsbürgcr - Zeiiung * ist süt die ganze Dauer
des Krieges verboten worden . In Frankfurt a. M. hat das Ober -
komnrando Veröifenllichungen der Salvarsan - Gegner verboten . —

Man spricht von einer alldrntsch - konservativen Fronde . Aber im
Alldeutschen Verband stnd auch Freisinnige ol « Mitglieder , und auch
die Hallung v » n hervorragenden Sozialdemokraten dem Alldeutschen
Verband gegenüber ist anders geworden . Wie aber geht die Zeniur
gegen den Alldeutschen Verband vor I Geistig hochstehende
Leute stehen unter einem Ausnahmegesetz , unter Vriefsperre , mit
HauSjuckunaen werden sie geplagt . Noch vor kurzem wurde bei
dem Prof . Arnold Rüge in Heidelberg Haussuchung gehalten ,
weil man in ihm den Verfasser der ckn niu » alter - B r ö s ch ü r e
vermutete . Der Grund für den Verdacht war , dast der erste cknuiu »
alter vor hundert Jahren auch Arnos Rüge hie st. ( Heiterkeit . )
ES ist Zelt , dast man dem freien Volt das freie Wort gibt Wir

brauchen kein « erzwungene Einheit im Innern , fondern Tatkraft und
üitschlosienhert nach austen . iBrovo ! rcchtS . )

M' g . Stadthagcn ( Toz . Arbg . ) :
Ich halte es für ansgeichiosien , dast man an dem Belagerungs «

,uncmd etwas Wesentliches besinn kann . Sie müsien da » System
defeitigen . Der Belagerungszustand Hai keinerlei Berechtizung ;
auch aus militärischem Gebiete kann alles , was notwendig
ist , ohne ihn gescheben . ES handelt sich keineswegs um eine

Personenfrag «, wie einige Redner meinten . Der StaalS ' ekrelär
wie « auf Engtand und Frankreich hin . Selbst wenn die Zustände
»ort noch so schlecht waren , was nützte das uns ? Wir wollen «S
aichl schleckt baden und haben keine Vetanlasiung , Schlechtes auS dem
Auslände nachzuahmen . Aber selbst wenn in England «lleS so
steht , wie der Staatssekretär es ichilter »«, so ist es bedeutend
besser als bei u» S. Der Staatssekretär führte an . wann dort Ver -

Haftungen und HauSsuchen vorgenommen werden können . Das sind
Fälle , wo bei uns bereit » im Frieden Verhaftungen
und Hantsuchnngen auf Grund der Siraiprozestordnung vor «

genommen werden können . Ueberall bedarf e « einer de -

stimmten Handlung , und zwar einer Handlung , die nach

unseren
Engländer ganz andere Rechte ,

allem aber hat der

W��WWWWW . . . daS Recht auf seine
Persönlichkeit , und vvr allem bleibt die persönliche Verantwortlich -
teil des ausführenden Beamten , in Gegensatz zu den Berbälinissen
bei uns . Es ist eigentümlich , dast der Staatssekretär gerade England
anführte . En eist , der ein besonderer Kenner der englischen Ver -
hältnisie war , hob mit vollem Recht hervor , dast im Gegensatz zu

' England bei uns eine Umkehrung der Gesetze
durch die Verwaltung stattfindet . Darauf kommt es
an . Selbst wenn wir ein Gesetz machen , so wird es durch die Ver -
waltung aufgehoben . Das eben steht der Staatssekretär nicht , wie
er ja auch das ikiavenwirtschaflliche Rom anführte mit seinen ganz
anderen Verhältnissen , er übersieht eben , dast wir im Polizeistaat .
dast wir mitten in der Polizei Wirtschaft leben . ( Lebhaftes
Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Ist es etwa in England
irgend jemandem eingefallen , die Immunität » rechte der
Parlamentsmitglieder anzutasten ? Ist eS dort irgend jemandem in
den Sinn gekommen , von oppositionellen Parlamentsmitgliedern eine
Unterschrift zu verlangen , sie sollen auf ihr Mandat verzichten oder
sie werden in Swutzhaft genommen ? Oder ist dort eine Unter -
schritt verlangt worden , es solle jemand eine Erklärung gegen den
Parteivorsland zurücknehmen , andernfalls werde die Schutzhaft ver »
hängt ? Zwei Zeitungen sind verboten worden , weil
sie sich gegen dir Munitionsarbeit gewendet haben . Ich
bedaure diese Unierbindung der freien Kritik auch in England . Was
aber wäre bei uns geschehen ! Bei « nS wäre sicherlich An -
klage wegen Landes - und Hochverrat erhoben
worden ! ( Sehr richtig ! bei der Soz . Arbg . ) Austerdem können
die beiden Zeitungen weitererscheinen , und zwar ohne dast
Garantien von ihnen verlangt wurden . Bei unS da -
gegen wurden Garantien verlangt , daß sie von einer
der politischen Polizei genehmen Persönlichkeit geleitet werden .
Und Ivo hat je ein englischer Staatssekretär ein Verbot
einer Zeitung für gerechtfertigt erachtet ? Bei » nS hat der Staats «
sekretär das Verbot des » Borwärrs * , dieses Ungeheuer -
lichsie Verbot einer Zeitung unter dem Belagerungszustand , ver -
teidigt . Der Staatssekretär hat auch gezeigt , dast er die
deutschen Verhältnisie recht wenig kennt .

"
Er sagt , sehen Sie

doch die furchtbare ZeitungSzensnr in England ! Wie aber
steht es bei uns ? In England ist der Redakteur nicht
gezwungen , den Leiern vorzulügen , e » bestehe
reine Zensur . An Stelle der gestrichetzen Stellen
erscheinen Lücken . Bei » nS aber sind solche Lücken nicht
gestattet , der Leser soll nicht wissen , dast der Zensor ah, der Zeitung
herumgestrichen hat . Der Staatssekretär sagt , persimliche Anariffe
auf den Reichskanzler unterdrücke die Zensur nickt , tvegen Beleidi
gungen des Reichskanzlers werde nicht eingeschritten . Es mag sein ,
dast wegen Beleidigung d « S Reichskanzlers noch nie . ein Artikel ver -
boten worden ist , wohl ober wegen Beleidigging der Ur�
urgrostmutter des Reichskanzlers . Sin « abfällige B «
merkung , die die Mutter Goethes über Elise v. Beth -
mann gemacht hatte , durfte auf Veranlasiunitz der Zensur nicht
gebracht werden ; sie hatte nämlich gesagt , Elise V» B» thmann sei ein
Sasenfust . ( Grostc Heiterkeit . ) Oberst v. WrieS b « > rg verteidigte daS
Verbot des Gebrauchs der französischen Sprache bei Leuten , di » nur
französisch sprechen , mit der Nervosität der deutchen Truppen . IS
habe bisher angenommen , das ; die Soldaten techies Blut bewahren ,
wenn ihnen von vorn die Kugeln entgegenfßesien . Run höre ich,
sie werden nernöS , wenn hinter ihnen franzlflsch gesprochen wird .
( Heiterkeit . )

Mir liegt daran , daS System zu zeickfrien . Sie können da «
Kunststück nicht fertig bringen , den Pelz zu »raschen , ohne ihn nast
zu machen . Die Schäden , die durch den Belagerungszustand ge -
schaffen werden , die Fülle von FäulniSetfchemungen au » dem
Sumpf deS Belagerungszustandes können : Sie nur beseitigen
durch die völlige Aufhebung de » Bela�zerungszustandeS selbst .
Aus der Füll « de « Materials noch e i n sjg e Fälle . Di « Fälle
der Verletzung der A b g e ordne tenimtiiunit ät hätten meine
Freunde lieber durch eine besondere Interpellation auS der Fülle
deS SloffeS herausgenommen . So verschwindet diese wichtige An -
gelegenheit zu sehr in der allgemeinen Del «. , «« Über den Belagerungs
zustand . ( Sehr wahr ! b. d. Soz . Arbg�) Mein Freund Ditt -
mann hat bereit » bei der Zensnrdebatth im Mai auf die körper
liehe Untersuchung verwiesen , der der Herzjeld sich an der
Schweizer Grenz « unterziehen mustie , ebenso auf die Einziehung deS
Abg . Rühle zum Militär während de «Tapunp de » ReiechStagS . Der
Reichskanzler erklärte sich damals ohnmächtig . Wir wurden an
daS IlriegSministcrium verwiesen . ÄiS heute ist der Schuldige
noch nicht entdeckt worden . Nach Eieiner Ueberzeugung ist die
politische Polizei die eigentlich dirigierende Stelle bei diesen ganzen
ungeheuerlichen Zuständen . ( Sehr wchhrl b. d. Soz . Arbg . ) Auch
Fälle von Verletzungen de » B r i e f g,te h e i m n i s s e S und der un -
befugten H a u S s u eh u n g bei AbgeiRdneien sind dem Reichskanzler
bekannt , ohne dast er bisher etwas F. etan hat . Dem Abg . Herz
selb hat die Post eingeschriebene Vt- iefe nicht übermittelt , sondern
sie erst an das Polrzeipräsift - ium in Berlin , wahr -
scheinlich Abteilung 7, übemotesen . Hier wurden sie gelesen
und dann wurden einige dem Asgoordnete » wieder ausgehändigt ;
waS mit dem Rest geschehen ist , tseitz ich nicht . Dem Abg . Herz
seid ist von der Verhängnng der Briefiperre von keiner Behörde
Kenntnis gegeben . ( Hört ! hört ! ) Er hat sie erst durch den offenen
Zustand der Briese erfahren . Ein » solches Vorgehen berstöstt gegen
Verfassung und gegen die Gesetze zur Wahrung de » VriefgeheimnisteS .
Der Artikel 83 der preuhischen Verfassung , der auch das Briefgeheimnis
lchützt , kann von der Militärbehit . d« auch unter dem Belagerungs
zustand nicht suspendiert werden . ES handelt sich hier um die
Tätigkeit deS Schwarzen Kabinetts , über die sich schon Bismarck
beklagt hat . Was haben wir bitsherchvin Reichskanzler und seinem
Vertreter gegen diese Verletzun j von Rechten deS Reichstags und
feiner Mitalieder gehört ? Rzckts ! Die politische Abteilung deS
Polizeiprüstdenten , vor deren 5Tötigk «! t damals Frhr . von Marschall
die Flueht in die Oeffentlichk - jit antreten mußt « , ist auch in all '
diesen Fällen der Kopf , da « dirigierende Haupt . Der
militärische OberbefehlShabce ist nur da » Instrument , a » f
dem die politische Polizei die Saiten aufzieht und spielt ,
die ihr belieben . DaS Instrument selbst ist stumm und taub und
weist oft nicht , wozu eS mistfteaucht wird . ( Sehr gut I b. d. Soz . Arbg . )
Die politische Polizei , die »t Preusten wieder inauguriert worden
ist in den fünfiiger Jalpivn , beherrscht die ganze RegierungS «
Maschinerie , sie hat unter Virer Botmästigkeit die Presse , die Rechte
des Parlaments , ich möchSe sagen auch die Gerichte . Ich erinnere
nur an den Repiilieniond «� Heute ist e« eher schlimmer geworden .
( Sehrrichiig ! bei d. Soz . Aifeg . ) Der StaatSsekreiär de » Innern liebt
Beraleiche . ' die nicht zutrefK - m. ( Heiterkeit . ) Ich möchte ihm einen zu -
treffenden Vergleich vorhalten : Die politische Polizei ist für un »
genau dc�Sielbe . Iva » die GiaatSingnisition in Venedia
war . ( Sehr wahr ! bei der Soz . Arbg . ) DaS betrifft
ja auch römische Verftälinisie , aber st « sinv nickt ganz so
alt . lHeiterkeit . ) Die palitisehe Polizei scheut auck nickt zurück vor
Eingriffen gegen die Milnürgewalt selbst . AIS seinerzeit falsche
Nachrichten über die otzgeblicke Eroberung BelfortS usw . verbreitet
wnrden . nahm der „ Vo' jwärtS * Stellung gegen die Art , wie mit
solchen phaniastiichen Atetdungen Aufregung hervorgerufen weide .
Das wurde ihm von dar Zeninrstelle übel vermerkt . In der Presse «
konferenz wurde un « alsr erklärt , der Generatstab sei ganz einver -
standen damit , dast aegeti »lese Verbreitung unsinniger Nachrichten ein -
geschritten wird . Ich hatbe mich dann beschwert Über die Stellungnahme
der Zensur und schltißzlich bekam der » Vorioärt » * «ine kurze Mit -

teilmig : » Vou Ihrer , Erklärung , dast der Artikel im Interesse der
Militärverwaltung se <bst geschrieben worden sei , haben wir Akt ge -
nommen . Ich betrachte die Sache damit al » erledigt . Gezeichnet
Ingo » . * Also nicht etwa gezeichnet Oberbefehlshaber , sondern an

seine Stelle tritt die Polizei gegen . den General st ab .
Auf andere Fälle , wo gegen den Generalstab mobil gemacht wurde .
gehe ich jetzt nicht ein . Die politische Polizei fühlt sich
eben als Seele des Staates . Wenn wir hier Einzelfälle
anführen , so sind sie typisch . Wenn die Regierung sich davon

überzeugen will , braucht sie sich nur einmal die Akten der
geheimen politischen Polizei geben zu lassen . Angriffe auf das

JimnuniiSlSrecht der Abgeordneten müssen mit aller Entschiedenheit
von allen Parteien zurückgewiesen werden . In der Kommission hat
auch niemand diese Eingriffe beschönigen wollen , aber wir haben
auch von der Regierung noch imnier keine Verurteilung gehört .
Gegen die politische Polizei darf eben nichlS gesagt werden , die

Spuren deS Flhrn . v. Marschall schlecken . Beim Abg . Herz -
feld hat auch eine Haussuchung staltgesnnden . ( Hört ! hört ! bei
der Soz . Arbg . ) Staatssekretär L i s c o hat in der Kommission
mit Unrecht eS so hinzustellen versucht , als ob das kein straf -
barer Versuch einer Verletzung der Verfassung gewesen sei .
Man hat beim Abg . Herzfeld nach Postanweismigsabschnitlen
über Geldsendungen gesucht . Die hat man nicht gefunden . Dagegen
hat man etwaS anderes mitgenommen , waS man gar nicht gesucht
hat . Ein kleines Liedcken , das sich mit dem Reichskanzler beschäftigte .
Bis heute hat noch keine Behörde gesagt , wo es geblieben ist , viel «

leicht müssen die Herren eS auswendig lernen . ( Heiterkeit . ) Der

hausjuchende Kriminalbeamte bat dem Abgeordneten Herzfeld gesagt ,
die Anweisung zur Untersuchung sei vom Neichsanwalt gegeben .
Nach Auskunft des Staatssekretärs Lisco aber bat ein

solcher Auftrag nicht borgelegen , der Beamte hat also die

Unwahrheit gesagt . Der Staatssekretär meinte , «S habe
sich um die Ausführung der Anordnung eines beauftragten Unter -

silchungsrichterS gehenidelt , um festzustellen , ob der Avg . Herzfeld
bestimmte Flugblätter finanziere . Auch wenn diese Vermutung zu -
treffen sollte , liegt eine flagrante Verletzung der ReicchSversassung
vor . ( Sehr wahr ! b. d. Soz . Arbg . ) Personen , die wegen ihres
Verhältnisses zu einem Beschuldigten zur Aerweiaerung de » Zeug -
nisieS berechtigt sind , unterliegen nach dem Gesetz der Beschlagnahme
nicht — also auch nicht der Untersuchung zwecks Beschlagnahme . Aus -

genommen sind die Fälle , wo der Betreffenve sc' lbst der Teilnahme oder

Hehlerei verdächtig ist . Man könnte sagen , «in solcher Verdacht hat hier
borgelegen . Dann lag aber eben ein Uniersuchimgsverfahren gegenHerz -
feld vor , also eine flagrante Verletzung der Reichsverfassung . ( Sehr
wahr ! bei der Soz . Arbg . ) Dieser Fall est noch diel schlimmer , als
der , in dem der Abg . Erzberger Objekt der Verletzung der Ver »

faffung wurde . Eine solche llsichtachtung , ja Verhöhnung der Ver -
sasiung und der Rechte des Reiehslages ist die Folge des System »
deS Belagerungszustandes . Im übrigen ist es dieselbe Mistachtung ,
die sich zeigt in der ständigen Nichtberücksichtigung der Wünsche des

Reichstags . Aehnlich liegen andere Fälle der Verletzung de »

tmmunilätSrechtS
durch Haussuchungen bei den Abgg . Antrick ,

aberland und Thiele . Thiele machte dem Beamten
darauf aufmerksam , dast er sich strafbar machen würde . Bei ihm
wurde nach einem Flugblatt gchauSsucht , daS sich gegen die
sozialdemokratische FraklionSmehrbeit , zu der Thiele gehört ,
richtet . Man sucht alw bei einem Abgeordneten nach einem Flug -
blatt , da » sich gegen ihn selbst richtet . Da must ich sagen : Zur
Schneidigkeit und Rücksichtslosigkeit kommt denn doch noch cm Mangel
an Verstand hinzu , der selbst über das polizeimästig Zulässige hin -
aus geht . (Heiterkeit und Sehr wahr ! b. d. Soz . Arbg . ) Wie hat

sich der Reichskanzler bei der Verletzung des Briefgeheim -
n r s s e S verhalten ? Auf eine Fülle von Beschwerden ist Herzfeld
eine Antwort nicht zugegangen , auf andere kam die Aniwort , die
Beschwerde ist dem Kriegsminister übergeben . Eine weitere
Antwort ist dann seit dem IS . August nicht erkolgt . Daseist eia
kleiner Ausschnitt der Art und Weise , wie man mit den Verfaffungs -
rechten infolge deS Belagerungszustandes umgeht .

Von dem weiten Gebiet der Verdrängung und Verengerung deS
V e r s a m m l un g S r e ck t S nur wenige Beispiele , die zeitzcn, wie
man auch hier mit zweierlei Mast mistt . Unser Genosse ErtSpien
in Stuttgart wurde zu zwei und dann zu zweieinhalb Monaten Ge -
fängniS verurteilt , weil er unangemeldete Versammlungen geleitet
hatte . AI « aber im August und September die Alldeutschen ganz
dasselbe taten , hat kein Hahn danach gekräht . Die Stuttgarter Ge -
Nossen fragten bei der Staatsanwaltschaft an , was es denn mit
diesen Versammlungen für ein Bewenden habe . Aber die Behörde
war dafür taub und stumm , den Herren wurde kein Haar gekrümmt ,
der Sozialdemokrat aber mustte für genau dieselbe Handlung vier -
einholb Monate ins Gefängnis . WaS sagt dazu der Reichskanzler ?

( Zuruf : Jedem da » Seine ! — Heiterkeit bei den Sozialdemokraten . )
Stein , daS Gefängnis gehört nicht dem Genossen CriSpien , wie den
Alldeutschen nicht die Freiheit und Liebe gehört . ( Heilerkeit bei den
Sozialdemokraten . ) In Bremen ist jetzt erst eine neue Ver -
ordnnng ergangen , die das Versammlungsrecht geradezu tötet ; die
Anträge auf Genehmigung einer Versammlung müsien mindestens
eine Woche vorher eingehen , die Punkte Verschiedenes und Diskussion
werden nicht zugelassen . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : In
Sachsen ebenso I) Eine Auflösung ist nicht anfechtbar . DaZ ist
der Zustand der absoluten Rechtlosigkeit , wo gar keine Rede von
einem mllilärischen Interesse sein kaiin ; eS geschieht vielmehr im
politischen Interesse , wie eS von der Berliner politischen Polizei an -
gegeben wird .

Unter dem Deckmantel des Oberkommandos versuchen Kriminal «
beamie auch Jugendliche zu verleiten , um als Spitzel auf -
zutreten , indem sie ihnen Geld und Befreiung vom Militär -
dienst in Aussicht stellen . ( Lebhaftes Hört ! hört ! ) In die Familie
eine » 17 jährigen jungen Mannes kam ein Kriminalbeamter
und erkundigte sich, ob er politisch organisiert sei . Er er «
hielt die Antwort : Nein , aber im Arbeiterjugendverein .
Er erkundigte sich nach der BeschäfligungSstelle des jungen
Manne » . ubd ob er militärisch gemustert sei . AIS der
junge Mann am nächsten Abend das Geschiist verlieh , kam der
Kriminalbeamte ihm entgegen , knüpfte ein Gespräch an und sagte , er
sei ja doch im Vorstande . AIS der junge Mann das bestritt , bot er
ihm an . mit ihm ein GlaS Bier zu trinken . Der junge Mensch
lehnte daS ab , ebenso wie eine Zigarre . Darauf fragte der Beamte :
Wäre eS nicht schön , wenn Sie »och einen N�enverdienst hätten ; ich
möchte n » r wissen , wohin die Reise im Jitfletidverein geht . Sie
können dadurch 80 —90 M. monatlich verdiene ». ( Lebhaftes Hört !
hört ! ) Der siinge Mann lehnte da « ab , er wollte mit der Polizei
nichts zu tun haben . Der Beamte aber wurde dringlicher , er sagte ,
ich will ja keine Denunziation , ich will nur wissen , wie dieRWHiung
im Jngendbildungsverein ist . Der junge Mann erwiderte , er wisse
daS nicht , er sei nur eingetreten , weil er Partien machen wolle .
Darauf sagte der Beamte , wie steht e « denn mit Ihren Militär »
Verhältnissen ? Sie werden doch gewist nickt gerne Soldat
werden . Wenn Sie auf mein Ersuchen eingehen , so könnten
wir eS sckon s o einrichten , dast Sie nicht
Soldat zu Iv erden brauchen . ( Lebhafte « Hört l hört !)
AIS der junge Mann e» empört aStehNte , er drücke sich nickt
von seiner Pflicht und BiNc , in Rufte gelassen zu werden ,
sagte der Krmrinalkommisiar : Ach. junger Mann , immer rücksichtS -
lo « soll man vorgehen , die Rumänen haben sich auch bestechen
lassen , die Grasten machen e» ebenso , worum sollen wir e « nicht
auch macken ? Der junge Mann erwiderte «un . er habe seinen AuS -
tritt auS dem Verein erklärt , weil er Mit der Polizei nicht » zu
tun haben wolle . Der Beamte erklärte das für eine Drmrmheft
und fragte schliestlich : Kenne » Sie nicht emen anderen janzrn
Mann , der wenig verdient und durch mich 80 —90 M. monatlich
verdienen will ? Auch das wurde verneint , und schliestlich ging der
Kriminalbeamte . Da « ist die Art und Weise , wie unrer
dem Belagerungszustand selbst die Jugend zu Spitzeldiensten ,
zu unehrenhaftem Handeln herangezogen werden soll . Und dieselbe
Polizei , die das tut , verlangt Ehrfurcht vor de « Beamte » und vor
den Behörden . Di « Lockungen herben in diesem Falle nicht genutzt .



Mer was nützt es , wenn wir Eorcn , in diesem Fall bekommt der
Kriminalkommissar einen Rüffel — wegen seiner Ungeschicklichkeit .
Lber das System bleibt bestehen . Wir haben auch eine Anzahl so->
Wohl jugendlicher wie erwachsener Spitzel , die in der Tat in dieser
Weise durch Geld und durch die teilweise erfüllte Aussicht auf Ve -
freiung vom Militärdienst verführt worden sind zu solchen ehrlosen
Schuftereien , ssehr gut ! b. d. Soz . Arba . )

Wie hier Befreiung vom Milüärdienst für ehrlose Handlungen
in Aussicht gestellt wird , so kommen Fälle vor , wo politisch ehren -
hafte Leute , die nicht dienen können , weil sie gänzlich unbrauchbar
sind , durch Verwendung der politischen Polizei plötzlich zum
Militärdienst genommen wurden . In jüngster Zeit ist ein solcher
Fall dem Kriegsministerium übergeben worden . In diesem Falle
wird ja wohl Remedur geschaffen werden . Das ist aber nur ein
Fall . Wir haben aber infolge des Belagerungszustandes viele
derartige Fälle . Die Herren im Kriegsminisierium werden sich
sicherlich alle Mühe geben , den Dingen ans die Spur zu konimen .
Aber auch beim Militär werden die Verfügungen nicht beachtet ,
sobald es sich um die Sozialdemokratie dreht . So darf der
» Vorwärts ' heute noch vielfach nicht gelesen werden . Solange dies
Systein bleibt , wird es auch dem Militär nicht gelingen , der poli -
tischen Polizei gegenüber durchzugreifen , vielmehr ivird die politische
Polizei solchen Ungehorsam gegen die höchsten Anordnungen durch -
setzen . Das aber mutz beseitigt werden , wir dürfen nicht schlictzlich
dahin kommen� datz der Belagerungszustand dazu führt , datz man
geradezu ein Schild aushängen mutzte , worauf steht : Hier ( bei der
polirischen Polizei ) werben für Lumpen die höchsten Preise bezahlt .
( Sehr gut ! bei der Soz . Arbg . ) Es ist ungeheuerlich , datz diese
elendeste Arbeit nein , dies Wort tuill ich nicht schänden — diese
elendeste Tätigkeit unter dem Schutz des Belagerungszustandes aus -
geübt wird .

Auch bei der

Zensur

zeigt sich, datz das Oberkommando zwar formell zu bestimmen hat ,
datz tatsächlich aber die Polizei ihrcil Willen durchsetzt . Die Presse
wird nicht als Kulturmittel betrachtet , sondern alS Bestien , die man
mit Peitsche und Zuckerbrot zu behandeln hat . ( Sehr ivahrl bei
der Soz . Arbg . ) Man sucht das Menschliche , das Geistige > die
eigene llebcrzeugung herauszutreiben . Ter Belagerungszustand
wird dazu mißbraucht , um bestimmten politischen Richtungen
und Personen das Schreiben zu untersagen . Die Fälle
Theodor Wolfs vom „ Berliner Tageblatt ' , das Vor -
gehen gegen die „ Deutsche Tageszeitung ' sind geradezu
ungeheuerlich . Es ist ungeheuerlich , datz mau eine Einigkeit durch
KirchhofSruhe vortäuscht . Selbst gegen die R e i ch s t a g S b e r i ch t e
wird vorgegangen . Ich habe hier eine Fahne der Erfurter
» Tribüne " , die einen objeltiven guten Bericht über die letzte
Sonnabendsitzung�mit der Ucberschrist „ Tie Sozialdcinokratie als
Ankläger ' gab . Sie sehen hier die von der Zensur rot unter -
strichenen Wahrheiten . sRcdner hält das Exemplar in die Höhe ) . In
allen Ländern , nicht nur bei uns , sucht man !di - Presse als
Mittel zum Kriegszweck zu fördern und stellt sie daher unter
Zensur . In der kriegsgcschichtlichen Literatur wird die Unterdrückung
der Wahrheit gegenüber der öffentlichen Meinung sogar als patrio -
tische Pflicht der Regierung hingestellt . Aber dieses System der
Täuschung der öffentlichen Meinung hat in allen Ländern Fiasko
geniacht . ( Sehr wahr I b. d. Soz . ) Trotzdem bleibt es bei der
Zensur . Man mutz daher dem Volk jetzt sagen , seht euch nur jedes
Wort dreimal an , denn die Zeitung darf ja die ivahre Meinung
nicht schreiben I Ein Zeilungslescr sagte mir , er habe lange
darüber nachgedacht , was das Zeichen " W. T. B. ( WolffschoS
Telegraphenburcau ) bedeute , und als ich es ihm erklärte , sagte er ,
er habe geglaubt , es bedeute : WarnnngStafel , Blöd -
sin n. ( Heiterkeit . ) Die Zensur macht Jagd auf alle Wendungen ,
selbst� in ReichStagSbeiichten , die ihr nicht passen . In Mnl -

hau je n im Elsatz strich der Zensor aus der Rede des Kollegen
H a a s e die Worte : „ Ich begreife , datz die Kriegshetzer sich gegen
die Erkenntnis sträuben , der Krieg müsse mit einer Verständigung
enden ; das ganze System , das sich auf die Spitze der Bajonette
stiitzt , ist ja in Wahrheit schon jetzt zusammengebrochen , an seine
Stelle muh das System der Verständigung der Völker treten . '

Im „ Berliner Tageblatt ' wurde in einem Artikel von
Worst von der Zensur der isatz gestrichen : „ So hat die Haltung der
S o z i a l d e m okratischen Arbeitsgemeinschaft zwei -
fcllos schon jetzt im hohen Grade dazu beigetragen , die Partei
der Kriegsgegner unter dem französischen und e n g l i -
scheu Proletariat zu stärken . ' ( Hebhaftcs Hört ! hört ! ) Das ist
sehr richtig ( Widerspruch ) , andere mögen ja anderer Meinung sein ,
aber diese Ansicht darf auch mitgeteilt und verbreitet werden , und
wer objektiv ist , mutz sie auch als richtig anerkennen . Wie darf das
die Zensur streichen ! Ebenso steht es mit den Aeußerungcn über
die Lebeusmiticl . Im ganzen ist es mit der Zensur nicht besser ,
sondern von Monat zu Monat schlechter geworden . Schon im De -
zember sollten sämtliche Verfügungen zusammengestellt werden ,
damit die Redakteure sehen , was rechtens ist . Aber bis heute ist es
noch nicht geschehen . Vielleicht wird diese Arbeit beendet sein , wenn
der Krieg zu Ende ist . Und selbst wenn der Allmanach schließlich
kommt , dann komnit es immer noch auf die Auslegung an . Hier

�kann es eben nur heißen : Weg mit der Zensur , weg mit dem Be -
lagerungszustand !

Die Ratio ualliberalen sagen , wir brauchen die Zensur
für militärische Dinge . Gehen Sie nicht auf den Leim , denn
darüber , was militärisch ist , wird eben wieder die Zensur zu ent -
scheiden haben . Wäre unter dem Burgfrieden nichts anderes gc -
meint , als was der leider verstorbene Kollege Oertel und ich de -

fi nierten , so könnte man sich damit abfinden . Herr Oertcl hatte
gesagt , der Burgfriede kann niäit so deklariert werden , datz der
eigene Standpunkt nicht ausgedrückt wird , sondern es müssen nur
Angriffe gegen andere Parteien unterlassen werden . Was hat man
daraus nicht gemacht . Wie der Jurist sagt : „ Was man nicht be -

strafen kann , sieht man als groben Unfug au " , so sagt die politische
Polizei , kann ich gar nicht mehr an eine Zeitung heran , so ist der

Burgfriede da . Und dabei ist es gleichgültig , ob es sich um
Reventlow , um Theodor Wolfs , um den „ Bo r w r ä t S" handelt .
Allerdings wird die Zensur überhaupt mit Notwendigkeit zum Nach -
teil der Arbeiterklasse angewendet ; deren Weltanschauung wird von
den Zensoren verboten , die für die Kapitalisten Partei nehmen . Das

sehen Sie am allerstärksten am

letzten Verbot gegen den „ Vorwärts " .
Da sehen Sie , wie rigoros die Zensur eingreift , wenn sie den Burg -
frieden durch Organe der Arbeiterklasse für gefährdet erklärt . Ins -
besondere sind interessant die Begleiterscheinungen der Aufhebung
des Verbotes . Dieses Verbot ist ein Schulbeispiel dafür , datz man
eine politische Richtung , eine Weltanschauung unterdrückt , daß man

Personen von oppositioneller Richtung drangsalieren will . Wie war
es denn mit dem Artikel , der zum Verbot Anlaß gab . Jeder spricht
bei uns davon , daß es Kapitalistenkreise gibt , die am Kriege der -
dienen und daher dem Kriege ewige Dauer wünschen . Das wurde
mit dem Verbot geahndet , die Aussühruligen sollten einen schweren
Verstoß gegen den Burgfrieden darstellen und sich im Interesse der

öffentlichen Sicherheit verbieten . Es wurde dein Blatte gestattet ,
die Tatsache des Verbotes den Lesern mitzuteilen , �aber ohne An -

gäbe von Gründen . Ich erinnere daran , daß r - teinmamn -

Bucher , ein scharferGegner der Sozialdemokratie , uiigeniert
ausführen konnte , wir befänden uns ganz wohl bei dem
K r i e g e, es habe uns kaum j e Hess e r gegangen als jetzt .
sHört ! hört ! ) ttud gaiiz ähnlich hat sich in Düsseldorf ein Bankier
und Stadtrat in der Stadtratssitzuiig ausgedrückt : Bisher sei es
uns viel zu gut gegangen . „ Unsere Landwirtschaft hat

noch nie so gute Zeiten gehabt und unsere In -
dustrie ebenfalls . " ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
» Der Handel hat im ersten Kriegsjahr so viel verdient , daß er fünf
Jahre genug hat/ ' Die Riesendividenden der Aktiengesellschaften
reden ja dieselbe Sprache . Der „ V o r w ä r t s " hat also durchaus ins

Schwarze getroffen in jenem Ärtitek , der Ihnen bekannt sein wird .

Daß der
Krieg nur im Interesse der Profitjäger liegt ,

ist die Volksmeinung in . Deutschland , die immer mehr zunimmt .
Ich erinnere an da » bekannte Wort von Marx : » Für 100 Proz .

stampft das Kapliak alle menschlichen Gesetze unter seine Füße ,
300 Proz . und ' es existiert kein Verbrechen , das es

�
nicht ristiert ,

selbst auf die Gefahr des Galgens " . ( Sehr wahr ! bei der Sozial -
deinukratischen Arbeitsgemeinschaft . ) Was sollen da alle iiwratischen
Lamentationen über Beleidigung der kapitalistischen Profitjäger ,
deren verlorene Ehre durch das Verbot des „ Vorwärts " geschützt
werden müsse . Was darüber im „ Vorwärts " stand , stellt die Wetr -

anschauung der Sozialdemokraten ohne Unterschied der einzelnen
Richtungen dar . Das Vorgehen des Oberkommandos steht auch im

schärfsten Widerspruch mit der Zusage des Reichskanzlers , daß in
innerpolilischen und wirts chaftspolittschen Fra¬
gen keine Zensur geübt werden solle . In der konservativen
Presse ist in derselben Zeit in der gehässigsten Weise das Thema
„ Juden und Sozialdemokraten " behandelt . Wir haben uns nicht
darüber aufgeregt , auch nicht , wenn die alldeutschen Blätter reden
durften von Pantoffelsozialisten oder Kerlen mit kraftlosen Knochen ,
mit seifenwässrigen Adern , die nicht wert seien , in deutscher Erde

begraben zu werden . ( Hört ! hört ! bei der sozialdemokratischen Ar -
beirsgemeinschaft . ) Gegen die Profttjügerei darf man nichts sagen ,
aber so etivas ist nickst gehässig . Es ist gegen den „ Vorwärts " in
diesem Falle so einseitig , rücksichtslos und parteiisch vorgegangen ,
daß man aus den Gedanken kommt , da stecken doch wohl andere
Gründe dahinter . «SS hat den Anschein , als ob endlich ein
Plan in Erfüllung kommen soll, der der Plan der politischen
Polizei und nach Ansicht der politischen Polizei einer Gruppe inner -
halb der soziatdemorratie ist . ( Hör ! hört ! bei der Sozialdemotrati -
scheu Arbeitsgemeinschaft . ) Als das „ Vorillärts " verbot bekannt wurde ,
hat unniitdetbar darauf mein Parteifreund Haase darüber hier im
Hause gesagt : „ Wenn ich richtig unterrichtet bin , verlangt das
Oberkouimaiido vom Vertage des „ Vorwärts " als Bedingung für das
Wickbererscheinen , daß der Verlag ihm durch andere Redakteure
Garantie leiste . Was soll das bedeuten ? Soll eiloa der Vertag
die jechigen Redakteure aus die Straße werfen , soll dem „ Vorwärts "
eine « ndere Geistesrichtung etwa im Sinne der Zensur oder der
politischen Polizei aufgezwungen werden ? " Eine Antwort haben
wir bis heute darauf nicht bekommen . Jetzt , wo die Sache so
weit gediehen ist , daß der „ Vorwärts " wieder erscheinen kann , zeigt
sich, dqß in der Tat eine Hinausdrängung der Redakteure und
eine ordere Geistesrichtung durch die Zensur erreicht werden
sollte . - Es wird auch hier versucht , gegen die Richtung im „ Vor -
ivärts " , pdie die Ansicht der überwältigenden Mehrheit der Berliner
Arbeiter �repräsentiert , mobil zu machen zugunsten der Richtung
innerhalb ' der Sozialdemokratie , die augenblicklich in der Fraftion
die Mehr�ftit hat . Vielleicht soll dies Vorgehen ein Mittel sein ,
der Mehrheit unter Ausnützung des Belagerungszustandes den
„ Vorivärts " in die Hand zu spielen . ( Sehr teahrl hti der « ozial -
demokratislstsZit Arbeitsgemeinschaft . ) Freilich müßte dabei das
O' berkomniando sehr vorsichtig sein . Es handelt sich hier um eine

Sache von sunnentester politischer Bedeutung . Die Zensur darf
sich unter feinen Umständon in die inneren Angelegenheiten einer
Partei hineimnischen und das eine oder andere Blatt zu einem
Reptilienblatt cherabzudrücken suchen . ( Sehr ivahr ! bei der Sozial -
deiiwkratischen Ärbeitsgemeinschast . ) Das Oberkommando hat noch
bis in die letzh ? Zeit hinein immer behauptet , die Darlegung der

Weltanschauung ; seiner Leser soll im „ Vorwärts " nicht unterdrückt
werden . Aber entgegengesetzt ist das Handeln . Der
„ Borivärts " ist Em ganzen viermal verboten worden und eimnal
unter Präventivzensur gestellt . Im 21. September 1014 wurde er
auf drei Tage verboten , weil ein Redakteur aus Versehen
einen Feldpostbrichj in Druck gegeben hatte . Die » Versehen war
auch anderen . Zeitungen passiert , crber gegen die wurde
niemals vorgegangen . Militärisch lvar der Inhalt des Briefes
völlig irrelevant . lDer Redakleur befindet sich zurzeit im Kriegs -
dienst . Wir haben « ihn natürlich niemals reklamiert , denn wir
verachten die Leute , , die imt Apploui - b sagen : Durchhalten und aus
der anderen Seite Illeklanmtionen unterschreiben . Nur ein Re¬
dakteur des „ Vorwärts " ist gegen den Willen der Redaktion , der
Preßkommission und . des Verlags reklamiert worden . Wir wün »
scheu nicht , daß auch » nur der Anschein besteht , als ob eine Nekla -
mativn als Belohnumrsur irgendeine Gesiniiuiig angenommen sei .
Am 27 . September ml4 wurde dann der „ Vorioärts " bis auf
weiteres verboieu , iveil er durch einen Artikel „ Deutschland und
das Ausland ' den Burgfrieden verletzt haben soll . In dem Ar¬
tikel wurde vom Soziaili steiigesetz gesprochen iind von einem
früher en s ch i k </n ins e n P o l iz e i re gl m e' n t , und das
war nach Ansicht der ZTiisur eine Verletzung des Burg -
sriedensl ( Hört , hört ! bei der Tozialdeurokratischen Arbeitsge -
inieillschaft . ) Es wurde v er ( langt , die Redaktion solle sich verpflichten ,
das Thema ftlassenkamps und Klassenhaß nicht mehr zu berühren ,
jedenfalls nicht in so gehässiger Form . Außerdem müsse durch be -
sondere Matznahmen der Geschästsleftnng dem Oberkommando die
Gewähr gegeben werden , daß die öicdakteure sich auch tatsächlich
an die Zensurvorschriften htrlten müssen . Der Redakteur Däuniig
wurde für die Jnnehaltung der Zensurvorschriften verantworUich
gemacht und der Parteivoriäind beauftragte sein Mitglied Müller ,
ebenfalls den Inhalt des „ Varluärtö " auf die Zensurvorschriften hin
zu kontrollieren . Der Redaktet ' . r , dem das Versehen damals passierte ,
ist seit Jahr und Tag im Feld . Im 20 . Juni 1915 wurde dann
der „ Vorwärts " verboten , tocil die Redaktion eine Kund -
gebung des Parteivo pst an des zur Friedensfrage
aufgenoimnen hatte . Dazu wem der „ Vorwärts " als Zentralorgan
der Partei verpflichtet . ( Vizepräsident Dave ersucht den Redner ,
nicht die inneren Verhältnisse der Redaktion des „ Vorwärts " zu
erörtern . ) Also der „ Vorwärft * " wurde verboten , weil er dieser
Partcipflicht nachgekommen ist . . Es wurde die schriftliche Erklärung
von der Redaktioli verlangt , daß sie sich streng an die Zensurvor -
schristen halten wolle . Im Säwember 1915 wurde dann der
„ Vorwärts " unter Präventiczensur gestellt , weil er eine
offizielle Kundgebung i >cs Parteivorstandes auf -
genommen hatte , in der das Wort „ L e b e n s m i t t e l w u ch e r "
vorkam . Der Schuldige ist also wieder der Partei -
vorstand . Anfang April 191 versuchte dann der Parteivor -
stand eine Parteizensur einzuführen . ( Vizepräsident Tove :
Wier verhandeln hier nicht über Parteizensur , sondern lediglich
über die Zensur auf Grund des Belagerungszustandes . ) Ich mutz
mich dem fügen . Es sind ja auch »otorische Tatsachen . Das letzte
Verbot des „ Vorwärts " hat besondere ! Bedeutung durch die Begleit -
erscheinungen , um das Wiedererscheinen des „ Vorwärts " zu er -
möglichen . Als Vertreter des Verlages hat Richard Fischer mit
dem Oberkomnimando Verhaudlunge « geführt . Fisckjer bat dabei
um nähere Auskunft , was das Obarlommando unter Verände -

rungen in der Redaktion verstehe . Eck wurde ihm erklärt , mit den
Herren , die jetzt das Blatt machen , pei ein weiteres Zusammen -
arbeiten nicht möglich , sie könnten nicht aus ihrer Haut heraus .
Das Oberkolnniaudo sei verantwortlich ! für die Ruhe und Ord -

nung in Berlin ; solle der „ Vorwärts " wieder erscheinen , so müsse
Garantie durchs andere Herren geschaffen werden .
( Hört ! hört ! bei der Soz . Arb . ) Es solle dem Oberkommando ein
schriftlicher Vorschlag über die Neuregelung gemacht werden . Es
wurde so aufgefaßt , als ob eine Entlassung der R e d a k-
teure verlangt werde . Däumig und Adolf Hofsmann gingen
darauf zum Oberkommando , um sich danüber Auskunft geben zu
lassen , ob in der Tat eine solche Bedingung gestellt sei , die dem
politischen Ehrgefühl jedes anständigen Menschen widerspreche , oder
ob es sich nur um Garantien handie , die Jnnehaltung der
Zensurvorschriften zu gewährleisten . Es wurde ihnen erklärt , es
sei durchaus i -. r i g, wenn man annehme , daß eine Entlassung
der Redakteure gefordert sei ; im übrigen könnten die VerHand -
tungen mit dem Oberkommando nur durch den gesetzlichen Ver -
treter des Vorwärtsverlages , Richard Fischer , geführt werden . Die
Betreffenden wandten sich an Fischer , der erklärte , er tue das
nicht , er müsse die Genehmigung des PaMeivorstandes und der
Preßkommission haben . Aus dem Gang der weiteren VerHand -
lungen muß man zu der Ueberzeugung kommen , daß von laliger
Hand ein Gewaltstreich gegen den „ Vorwärts " geplant war . Die

Preßkommission machte den Vorschlag , es solle ein Mitglied deS
Parteivorstandes in die Redaktion des „ Vorwärts " eintreten mit
der Vollmacht , die Jnnehaltung der Zensurvorschriften zu über -
ivachen . Fischer aber erklärte , er könne das nicht tun , da der

Parteivorstand nicht einverstanden sei , ( Vizepräsident Dm ersucht

den Redner dringend , zur Sache zu kommen . ! Ich muß den Sach .
verhalt objektiv darlegen , damit mir vom Oberkommando , da » ich
angreife , kein Vorwurf gemacht wird . Der „ Vorwärts " wurde
nur unter der Bedingung erlaubt , weiter zu erscheinen , daß das
Parteivorstandsmitglied Müller über den Inhalt wache . Ich gehe
nicht darauf ein , daß das gegen das Partei st atut verstößt .
gegen die Verfassung der Partei . Das Regieren
m i t d e m § 14 ist ein Kinderspiel dagegen . ( Heiterkeit . )
Gewiß , denn da müssen alle Minister einverstanden sein ; hier aber
brauchen nicht einmal alle Mitglieder des Parteivorstandes ein¬
verstanden zu sein . Sehr eigentümlich ist es vor allem , datz das
Oberkommmando gerade zenimid als genügenden Bürgen ansieht ,
um die Jnnehaltung der Zensurvorschriften zu überwache » , der
mit frühere Verbote des „ Vorwärts " verschuldet hat . Das heißt
doch , den Bock zum Gärtner setzen . ( Heiterkeit und Sehr wahr !
bei der Soz . Arb . ) Wenn man also nicht an ein Fästnachtsspiel
glauben will , kann man nicht annehmen , daß es dem Oberkom »
mando mit seiner Versicherung , datz es die Weltanschauung achten
wolle , e r n st gewesen sei . Ich kann schwer annehmen , daß das
Oberkommando damit einverstanden ist , daß ein Trenbruch gegen »
über den Eigentümern des „ Vorwärts " verübt wurde . ( Vize -
Präsident Dr . Pausche : Der Parteivorstand und sein Treubruch
interessiert uns hier nicht . ) Ich spreche vom Oberkommando .
( Vizepräsident Tr . Paasche : Es geht nicht , datz Sie das ganze
Aktenmateriats eines Einzelfalles hier vorbringen . ) Ich bin nicht
mehr bei der Darstellung des Falles

Vizepräsident Paasche :
Ich bitte auch jede Kritik meiner Amtsrührung zu unterlassen

und sich an die G a ch e zu halten , Sie würden micb sonst
zwingen , das Hans zu fragen , obesSieweiter hör e n w. i l l.
( Unruhe bei der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft . )

Wg . Etadthagen ( fortfahrend ) :

�
Tie „ A lldeut scheu Blätter " schreiben zu . diesem Fall :

„ Das Vorgehen wird sich nach zwei Seiten als schöner Mißgriss er¬
weisen , es wirb sich rächen am sozialdemokratischen Parteivorstand
und an der innerpolitischen Staatsleitung . Der Parteivorstand n/zj .
durch den Erfolg , den er mit Hilfe der Regierungsgewalt errunge »
hat , an Ansehen nub Einfluß bei den sozialdeniotratischen Massro
verlieren , und andererseits hat die Regierung bei den bürgerlidhen
Parteien nichts gewonnen , weil der Eindruck erweckt werden niuß .
daß sie sich zum Werkzeug der Leitung der Sozialdemokratie hingibt . "
( Sehr gut ! bei ( der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft . ) „ Vor .
der Wiederholung solcher Ungeschicklichkeiten ist im Interesse de ?
Reichs zu warnen . Zu teuer darf die Regierung die junge Liebe
des sozialdemokratischen Parteivorstaudes nicht bezahlen ; sie könnie
sonst daran sterben . " Das ist also die Ansicht eines ineiner politi »
scheu Richtung wirklich fernstehenden Blattes , das aber aus politische
Reinlichkeit auch nach der Richtung hält , daß es verlangt , die Mei -
nnngsfreiheit darf auch nicht innerhalb einer Partei durch den Be -
lagerungszustand unterdrückt werden . Das ist das Ungeheuerliche
in diesem Fall , daß hier unter Ausnutzung des Belagerungszn -
standes die politische Ansicht der Berliner Parteigenossen unierdrückt
worden , ist . ( Sehr wahr ! bei der Sozialdemokratischen Arbeits -
gemeinschaft . ) Gewiß , die Redakteure sind alle noch auf ihrem
Platze und der vom Oberkommando Angestellte ist nicht Redakteur .
Aber es kommen die Artikel der Redaktion nicht hinein , weil Müller
sie herausnimmt und andere hineinnimmt . So darf der Belage -
rungszustanb nicht ausgenusit werden . ( Sehr wahr ! bei ber Sozial -
deinokratischen Arbeitsgemeinschaft . ) Die Berliner Parteigenossen
uild die Parteigenossen ganz Teutschlands werden klipp und klar
sagen , was sie von der Ehre der Personen halten , die so vorgehen .
Wenn das Obertommando durch die militärische Gewalt aus diese
Weise zu ehrlosen Handlungen Veranlassung gibt , so fällt das auf
das Oberkommando selbst zurück .

Zu den vorliegenden Anträgen kann ich nur sagen : wer die
Meinungsfreiheit wirtlich haben will , der soll Worte und Taten
in Uebereinstiinniung bringen . Was nützt es , wenn dieselben Herxen
sich hier für Meiunngssreiheit erklären , die den Belagcrungszustand
ansiiutzeil , um die Meinungsfreiheit anderer zu unterdrücken .
Es gibt im öffentlichen Leben eben kein Gebiet , das nicht durch den
Belagerungszustand angefressen wird und in Fäulnis übergehe »
wird . Der Belagerungszustands erzieht zur Gesinnungslosigkeit .
Böse Beispiele verderben gute Sitten , und so könnte es auch in
anderen Parteien selbst vorkommen , daß Leute , die zum Vorstand
gehören , sich dann als Oberkommando fühlen und dieselben schoflen
Wege gehen wie das Oberkommando selbst . ( Lebhafter Beifall bei
der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft . )

Abg . Scyda ( Pole ) :

Je länger der Krieg dauert , desto unerträglicher werden die

Verhältnisse uiiter dem Belagerungszustand . Ich will auf einzelne
Beisviele nicht mehr eingehen . Sic werden mir ohne weiteres

glauben , datz die polnische Bevölkerung darunter ganz besonders
zu leiden hat . Sollte die völlige Aufhebung des Belagerungs -
zustandcs nicht möglich sein , so muß es doch in den Gebieten ge «
schchen , die fernab vom Kricgsgcbiet liegen . Wir werden daher
allen Anträgen auf Milderung de ? Belagerungszustandes zustim¬
men . — Nun zur Zensur . Auch hier stellen die Verfolgungen und

Unterdrückungen der polnischen Zeitungen einen Rekord dar . Ter
Redner führt Beispiele hierfür an , so ist z. B. Gnesen schon seit
zioei Jahren ohne jede polnische Zeftung . Von� im Kriege ge¬
fallenen Polen darf die Mitgliedschaft in einem Sokolverein nicht
erlvählit werden . ( Hört ! hört ! ) Die Verfolgungen der polnischen
Bevölkerung müssen unterbleiben . ( Beifall bei den Polen . )

Vizepräsident Dr . Paasche
rnft nachträglich den Abg . Stadthngen zur Ordnung , weil er daS

Vorgehen des Obcrkomiiiaiidos gegen den . Vorwärts ' schofel
genannt hat .

Abg . Haust ( Eis . )
kritisiert noch einmal das Sprachenvcrbot bei der französisch
sprechenden Bevölkerung . Nicht einmal an den Türen der Gottes -

Häuser hat man Halt gemacht . Das Verbot ist ein Fehler , den

kpine Beschönigung gut machen kann . ( Zustimmung . )

Oberst V. Wriesberg :
Ich betone noch einmal , daß das Verbot auf eine Forderung

der Truppen hin , und zwar auf herausfordernden Gebrauch der

französischen Sprache hin , erlassen sei . Verboten sei auch nur der

herausfordernde Gebrauch .

Abg . Ebert ( Soz . ) :
Ich hatte nicht die Absicht , in die Debatte einzugreifen , aber

die Angrisse des Abg . Stadthagen auf die Leitung unserer Partei
zwingen mich zu einigen Vemerlungen der Abwehr . Stadthagen
hat es für zweckmäßig erachtet , die inneren Streitigkeiten unserer
Partei auf die Tribüne dieses Hauses zu tragen . Die Absicht , die
er dabei verfolgt hat , liegt klar zutage . Ich versage es mir trotz -
dem , aus seine Ausführungen im einzelnen einzugehen . ( Sehr
gut ! bei den Scyialdemv traten . ) Innere Partei st reitig -
leiten gehören nicht aus die Parlamentstribüne .
( Sehr richtig ! ) Der Reichstag ist nicht das berufene Forum , er
ist auch nicht der Parteitag . Die Streitigkeiten innerhalb der
Partei sind deren häusliche Angelegeilheiten und sind innerhalb
ihrer vier Wände zu . erledigen . Das ist für jede Partei ein Gebot
der Selbstachtung , für unsere Partei war es auch immer ein Gebot
der Disziplin . Daran halten wir auch heute fest , davon lassen wir
uns nicht abbringen , auch durch keinerlei Provokationen , seien sie
noch so sorgfältig berechnet . ( Lebhafte Zustimmung bei den Sozial -
demo traten . )

Stadthagen hat die Stellung unserer Parteifreunde zum Be -

lagerungszustand und zur Zensur zu diskreditieren versucht . Unsere
Stellung liegt klar zutage . Meine Freunde haben sofort nach der
Mobilmachung die Aushebung des Belagerungszu -
standes verlangt , und bei jeder Tagung des Reichstages
bckbcn wir in schärfster Weife Kritik gegen die Handhabung der

Zonsur , gegen die Bevormundung der öffentlichen Meinung , gegen
die Unterdrückung der Meinungsfreiheit geübt . Das ist auch gester »
wieder vom Abg . Geck geschehen . Stadthagen warf Geck vor » «



Hätte gesagt , die Zensur sei in der Hauptsa <He eine Personcnfrage .
Das ist durchaus falsch . Geck hat in schärfster Weise sich
grundsätzlich gegen den Belagerungszustand gewandt . Er sagte
»räch dem Stenogramm : „ Wir müssen diesen Zuständen grüitdlich an
die Wurzel gehen und die volle Freiheit der Meinungsäußerung
sin Versammlungen und in der Presse wieder herstellen . Werft
! daS Scheusal des Belagerungsgesetzes in die Wolfsschtucht , je früher ,
desto besser für das Vaterland . " Nebenbei hat er in einem andern
Zusammenhange gesagt , daß der Vollzug , die Ausführung der Zen -
sirr eine Personensrage sei .

Außer dem Kampf gegen die Zensur im Reichstag bat die
Parteileitung bei jedem Uebergriff der Zensur gegen die Partei -
Presse sofort be i� der Reichsleitung Verwahrung ein -
gelegt und Abhilfe verlangt . So sind wir auch bei dem letzten
V/e r b o t des „ B o r w ä r t s " verfahren , genau wie früher . Was
kritisch zu diesem letzten Verbot zu ' sagen ist , hat Geck ebenfalls
gestern ausgeführt . Ich kann mich ihm nur anschließen und unter -
streiche alles , was er nach der Richtung hin gesagt hat . Wir von der
Parteileitung mutzten mit dem ausgesprochenen Verbot als Tat -
' fache rechnen . Das Oberkommando stellt - sich auf den Standpunkt ,
dos Verbot nur dann aufzuheben , wenn es Garantien für die
Einhaltung früher gestellter Bedingungen erhalte . Wie steht es
mit diesen früher gestellten Bedingungen ? Als der „ Vorwärts "
» um zweiten Male im September 1314 verboten war , ist nach der
Aufhebung dieses Verbotes , und zwar am 1. Oktober 1314 , eine
Perfügung des Oberkommandos erschienen , worin es heißt : „ Auf
dw von mir gestellte Bedingung , daß in Zukunft in Rücksicht auf die
imt Kriegsausbruch hervorgetretene Einmütigkeit des deutschen
Vakkes das Thema Klassen haß und Klassenkampf im
. Vorwärts " nicht mehr berührt werden dürfe , hat Herr
Haasc durch Schreiben vom heutigen Tage erklärt , daß die Siedaktion
des „ Vorwärts " im Einverständnis mit den Aufsichtsinstanzen den
Entschluß bekundet hat , für die Tauer des Kriegszustandes die Zei -
• tung unter jener von mir geforderten Bedingung zu redigieren und
die zur Durchführung derselben notwendigen Maßnahmen inner -
ha ' b der Redaktion zu treffen .'

Diesen . Bedingungen hat H a a s e s i ch u n t e r w o r f e n, nach -
) ? cm die Redaktion und die Berliner Parteiinstanzen sich damit ab¬
gefunden hatten . Schon damals hat das Oberkommando für die
' Einhaltung der Bedingungen Garantien verlangt , und dieser Forde -
rang hat Haase durch schriftliche Erklärung vom 33 . September 1314
insofern Stechnung getragen , daß er erklarte , künftig werde ein Re -
daktcur des „ Vorwärts ' und ein Mitglied des Parteivorstandes
die Befugnis haben , selbständig über Inhalt und Form der im
„ Vorwärts " erscheinenden Artikel zu entscheiden . ( Lebhaftes Hört ,
bort ! bei den Sozialdemokraten . ) Damals ist sogar von der Re -
daktion vorher ein Vorichlag formuliert worden , in dem gesagt
wurde , daß diesen Personen diktatorische Gewalt
übergeben werden soll . ( Lebhaftes Hört , hört ! ) Das waren , wie
gesagt , Bedingungen , die vom Abg . Haase , von der Redaktion des
. . Vorwärts " und der Berliner Parteileitung akzeptiert worden sind .
Diese Regelung war allerdings ein Notbehelf , der auf die Dauer
immer schwieriger wurde und schließlich durch Vorgänge in der
Partei unmöglich gemacht wurde , so daß das Mitglied des Partei -
Vorstandes von dieser Tätigkeit zurücktreten mußte . Stadthagen
glaubte , meinem Kollegen Müller Wortbruch gegen das Oberkom -
mando vorwerfen zu können . Allerdings war der Rücktritt Müllers
ein stillschweigender . Aber glaubt man denn im Ernste ,
vonjemandemverlangen zu können , daß er täglich
darüber wacht , daß die Redaktion nicht mit der
Zensur in Konflikt kommen werde , daß derselbe
Mann sich aber täglich verhauen und verprügeln
lassen mutz wegen seiner politischen Ansichten ?
( Lachen und Rufe : Unwahr ! bei der Sozialdemokratischen Arbeits -
gemeinschaft . )

Nach dem letzten Fall hat das Oberkommando die Einhaltung
der früher von Haase akzeptierten Bedingungen verlangt und hat
allerdings weitergehende Garantien für ihre Einhaltung verlang : .
Es verlangte , day eine Person in der Redaktion sei , die eine Ga -
rantie der Erfüllung der Bedingtingen biete und mit den nötigen
Vollmachten ausgestattet fein müsse . Darauf haben die Berliner
Parteileitung und die Redaktion dem Oberkommando einen Vor -
schlag utüerbrcitet , der nicht als genügend erachtet wurde .
Däran konnten wir nichts ändern und kamen auch mit der Ber -
üner Parteileitung und der Redaktion nicht zu einer Verständigung .

Nun standen wir vor der Frage , ob die Parteileitung , die
Eigentümerin des Verlages ist und mitbestimmend ist für die re -
daktionelle Haltung des „ Vorwärts " , zusehen sollte , daß der „ Vor -
wärts " , der schon acht Tage verboten war , auch weiter verboten
bliebe . Ta� wäre natürlich mit dem größten politischen und ivirt -
schaftlichen Schaden verbunden gewesen , den niemand von uns ver¬
antworten konnte . Wir befanden uns also in einer Zwangslage ,
und in dieser Situation hat der Parteivorstand so gehandelt , >vie
die Situation und das Interesse der Partei es verlangte . Sie über -
trug einem Mitglied des Partcivorstandes die Vollmacht , um den
Inhalt und die Form der Artikel zu entscheiden . Für diese Maß -
nähme trägt unsere Parteileitung die volle Verantwortung und
wir sehen mit ruhigem Gewissen der Entscheidung
der Körperschaften entgegen , die dazu berufen
sind .

Ich beschränke mich auf diese rein sachliche Darstellung des
Gegenstandes , ohne weiter auf die Ausführungen Stadthagens ein -
zugehen . Nur eine Bemerkung . Stadthagen hat auch versucht , die
Ehre des Parteivorstaudes herabzusetzen . Mir und meinen Freun -
den vom Parteivorstand kann nichts gleichgültiger sein , als die Auf -

sassung des Abg . Stadtbagcn . l Lebhafter Beifall bei den Sozial -
demokratcn . — Zurufe : Schr richtig und Zuruf : Ausgerechnet Stadt -
Hägen ! )

Abg . Hirsch ( natl . ) :

Ohne Zensur in militärischen Dingen kommen wir nicht aus .
E ? ist aber höchst unerfreulich und unwürdig , unter Umständen
sogar verhängnisvoll , daß bei großen politischen Fragen , die alle
Gemüter bewegen , die Freiheit der Meinungsäußerung so weit
eingeschränkt wird . Die Wirkung davon zeigt sich in unseren Ver -

Handlungen , z. B. in denen vom Sonnabend und in der vollen
Untergrabung des Vertrauens zur Regierung . Ties Mißtrauen
haben nicht nur die vielberufenen Ausschüsse , sondern Sie finden
eS im ganzen Lande . Gegen die oberste Heeresleitung liegt dem
„Unabhängigen Ausschuß " jedes Mißtrauen fern , und für die
Berichterstatttung der „Deutschen Nachrichtenstelle " , die sogar von
einem Dietrich Schäfer als einem Nihilisten spricht , fehlt mir jedes
parlamentarische Wort . — Nach den gestrigen Erklärungen des
Staatssekretärs muß eS Herrn Bacmeister überlassen bleiben , sich
zu äußern .

Man sollte nun auch noch den dritten Zeppelinbries ver -
öffentlichen , nachdem durch die Bekanntgabe dc� anderen Briefe
Verwirrung über diesen Mann�crzeugt ist , den wir all « hochhalten .
— Wenn man jede nationale Strömung alldeutsch nennt , wird die
alldeutsche Bewegung allerdings sehr anwachsen . — Die Friedens¬
rede des Abg . Scheidemann kann den Willen zum Durchhalten nur
herunterdrücken . Die Csiugabe der sechs Verbäiwe enthält für
Vaterlandsfreunde nur selbstverstäiidltche Forderungen , und das
„ Berliner Tageblatt " und die „ Frankfurter Zeitung " usw . haben
unser Volk sehr mit Unrecht damit graulich zu machen gesucht .
DaS „ Berliner Tageblatt " hat uns bei Besprechung des Beschlusses
des Haushaltsausschusscs über die Zählung der Angestellten der
Kriegsgescllschaftcn in konfessioneller Beziehung unterstellt . . .
( Vizepräsident Dr . Paasche mahnt den Redner bei der Sache zu
bleiben . ) Das Verbot des „ Berliner Tageblatts "
mar die Folge von Unterstellungen und voll berechtigt . Eine
Einschränkung der Zensur wünschen wir freilich , vor allem soll
freie Vabn gegeben werden dem starken nationalen Wollen . ( Bei -
kall bei den NationaluDeraleiü

Staatssekretär Dr . Hclfserich
kommt nochmals auf feine Auseinandersetzung mit dein Abg . Titt -
mann zurück und stellt aus dem stenographischen Bericht über die
Kommissionssitzung fest , daß Ministerialdirektor Lewald gegenüber >
dem Abg . Dittmaim gesagt hat : Ob Herr Dittmann richtig berichtet
ist , daß die jungen Mädchen mit Prostituierten zusammengetan '

worden sind , weiß ich nicht . Er hat bieklcicht die Freundlichkeit , I
diese Sache nicht im Plenum zur Sprache zu bringen . Wenn er
den Zweck verfolgt , daß Fehler , die vorgekommen sind , abgestellt
werden , so bitte ich ihn , uns substantiierte Angaben zu machen ,
denen sofort nachgegangen wird . — Das bestätigt , daß das Vor -
bringen dieses unangenehmen Falles im Plenum hätte vermieden
werden können .

Abg . Haasc ( Soz . Arbg . ) :
Der Wg . Ellert hat versucht , das Abkommen , das er mit dem

Oberkommando getroffen hat , zu decken mit meinen Erklärungen ,
die ich im September 1314 dein Oberkommando abgegeben habe .
Ellert weiß , daß ich damals nicht für nreine Person und nicht als

Abgeordneter mit dem Obertoinmando verhandelt habe , sondern
als Vorsitzender der Partei in Ausführung von Beschlüssen der maß -
gebenden Körperschaft der Partei ; nicht mit freudigem Herzen , aber
in Erfüllung meiner Pflicht . Eberl weiß mich , daß ans mein Be -
treiben damals das Oberkommando zugestanden hat , daß die Ten -
denz des „ Vorwärts " nicht geändert werden solle . ( Hört ! hört ! bei
der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft . ) Das durfte er nicht
verschweigen . Damals wie jetzt wurde vom Oberkommando nur
verlangt , daß Inhalt und Form des „ Vorwärts " der Zensurvor -
schrift entsprechen . Um gar keine Mißdeutung in Zukunft aus -
kommen zu lassen , habe ich damals in dem Schreiben , welches ich
im Auftrage der Körperschaften , die diesen Beschluß faßten , den :
Oberkommando übergab , als ich die Bedingungen annahm , noch
ausdrücklich hinzugefügt , daß also der „ Vorwärts " auch in Zu -
kunft von den Grundsätzen seiner Redakteure aus zu redigieren sei .
Das durfte Ebert nicht verschweigen . So hat er den Anschein er -
weckt , als ob ich dem Oberkommando dasselbe zugestanden hätte ,
was er über die Forderungen des OoerkommcnchoH hinausgehend
ihm noch freiwillig angeboten hat . ( Abg. Lede - bour : Sehr richtig ! )
Nach Abschluß meiner Verhandlungen damals ist der „ Vorwärts "
über zwei Jahre lang in seinem alten Geiste geleitet worden . Jetzt
dagegen ist die

Meinungsfreiheit der Redakteure gebrochen ,

jetzt ist die Diktatur über den „ Vorwärts " eingerichtet . Daß der
Charakter des „ Vorwärts " jetzt verändert ist , hat
die ganze bürgerliche Presse anerkannt . Also mein Auftreten da -
mals war grundverschieden von der Haltung , die der Abg . Ellert
und seine engeren Freunde eingenommen haben . An ihren Früchten
sollt ihr sie erkennen ! ( Heiterkeit rechts . ) Damals derselbe „ Vor -
wärts " , jetzt ein anderer „ Vorwärts " . Dann hat Ellert gesagt ,
Müller könne sich doch nicht von der Redaktion verhauen und ver -
prügeln lassen . Das niutzte die Auffassung erwecken , als oll zwischen
Müller und den Redakteuren zum vlindesten eine Rauferei stattge -
funden hätte . ( Widerspruch bei den Sozialdemokraten . ) Niemals
ist etwas Aehnliches vorgekonimen , im Gegenteil . ( Stürmische
Heiterkeit . ) Solange Müller mit Däumig zusammen die Vor -
schriften überwachte , haben sie im besten Einvernehmen gehandelt .
gkichtig ist , daß es in der Prcßkommission mit den Redakteuren
starke rednerische Auseinandersetzungen gegeben hat , wie sie unter
leidenschaftlichen Personen mit verschiedenen Grundaussassungen
über die wichtigsten Fragen unserer Gegenwart begreiflich sind .
Er tonnte als Zensor , wie es die Preßtommission vorschlug , un -
beschränkt schalten und walten , ohne seiner Würde etwas zu ver -

geben�wenn diese auch noch so fein ausHeprägt ist . ( Sehr gut ! bei
der Sozialdemokratischen Arbeiisgemeinfchaft . ) Die Redakteure
haben jetzt keinen Einfluß mehr auf . das Blatt , selbstherrlich be -
stellt Müller die Aritkel und bestimmt autokratisch den Charakter
des Blattes . Also die Ausführungen Eberls waren von Aufrichtig -
keit nicht getragen . — Jnnerpolitische Angelegenheiten einer Partei
gehören allerdings nicht vor das Forum . ' Aber hier handelt es
sich um Fragen der politischen Moral , deren Bedeutung weit über
den Rahmen der Parteien hinausgeht . ( Sehr wahr ! bei der So -
zialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft . ) Das Oberkommando durfte
sich nicht so verhalten , daß eine . von ihm noch dazu aus unzu -
länglichen Gründen unterdrückte Zeitung einer anderen Partei -
richtung in die Hand gespielt wurde , und es durfte sich niemand
unter Ausnutzung des Belagerungszustandes dazu
hergeben , sich dieses Blatt in diS Hand spielen zu lassen . Wenn
Ellert gesagt hat , daß ihm die Auffassung Stadlhagens gleichgültig
sei , so wird ihm doch vielleicht von einiger Bedeutung sein , ivas die
Verbandsgeneralversammlung von Groß - Bcrlin , die Vertreter der
Leser und Eigentümer des „ Vorwärts " , am vorigen Sonntag er¬
klärt hat . Es bandelt sich hier um einen Verstoß gegen die
politische Moral im Sinne des Statuts . ( Lebhafte Zu -
stimmung bei der Sozialdemokralischen Arbeitsgemeinschaft . )

Abg . Ebert ( Soz . ) :
Abg . Haase hat eine Aeußerung von mir , die mehr scherzhaft

gemeint war , so auszulegen versucht , als hätte ich behauptet , daß
es in der Redaktion des „ Vorwärts " zu Gewalttätigkeiten ge -
koinmen sei . Ich habe das Haus so hoch eingeschätzt , daß es meine
Bemerkungen richtig verstehen werde . Tatsächlich handelt es sich
nur darum , daß mein Kollege Müller , der dort täglich die Jnne -
Haltung der Zensurvorschrislen zu überwachen hatte , von den Redak -
teuren täglich im Blatt seiner politischen Auffassung wegen
heftig angegriffen wurde und ebenso die Körperschaft , der
er angehört . Das hat ein Z a s a m m e n w i r t e n schließlich
unmöglich gemacht .

1 Müller ist dann mit Zustimmung des

Parteivorstaudes zurückgetreten . Stadthagen hat selbst von den
vielen widersprechenden Vorschriften der Zensurbchörde gesprochen .
Es ist klar , daß , wenn jemand die Jnnehaltung dieser Vorschriften
überwachen soll , es zu Differenzen über die Auffassung der
Zensurvorschriften kommen kann . Ich habe auch nicht behauptet ,
daß Haase damals diese Bedingungen namens seiner Person an -
gcnommmcn hat . Es ist richtig , er hat als Vorsitzender der Partei
gehandelt . Wir habgn im Partcivorstand seinen Porschlag hin -
genommen , haben uns damit abgefunden : aber ob ich derartige
Bedingungen wie Haase damals unterschriebe » hätte , steht auf
einen : anderen Blatt . ( Haase : Unerhört ! ) Haase hat selbst gesagt ,
das Oberkonimando hat damals nicht verlangt , daß der „ Vorwärts "
eine andere politische Tendenz einschlägt . Das hat auch diesmal
das Oberkommando nicht verlangt , und wäre es - verlangt worden ,
wäre das von uns auf das allerentschiedenste zurückgewiesen .
( Lachen bei der Soz . Arb . ) Ich habe schon gesagt : Wenn ein Mit -
glied aus unserer Körperschaft die Verantwortung für die Haltung
des „ Vorwärts " übernehmen muß , muß ihm selbstverständlich auch
ein gewisser Einfluß auf die Redaktion eingeräumt sein . Das
haben wir offen erklärt , daß künftig der „ Vorwärts " als Zentral -
organ auch die Meinung der Mehrheit und nicht nur die der
Minderheit wiedergeben muß . ( Lachen bei der Soz . Arbg . — Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . )

Damit schließt die Debatte .
Abg . Dittmann ( Soz . Arbg . , persönlich ) : Die von dem Staats -

sekretär verlesene Aeußerung des Ministerialdirektors Lewald er -
gibt selbst , daß ich in der Kommission mehr über den Fall gesagt
habe , als der . Staatssekretär ursprünglich hier behauptet hat , daß
ich nämlich den Fall lediglich angedeutet hätte . Die Mitglieder der
Kommission werden nicht bestreiten können , daß ich schon dort
alle wesentlichen Vierkmale des Falles der j u n -
gen Mädchen angeführt habe . Der Fall hat �auch damals
bereits große Entrüstung , z. B. bei Herrn Groeber , hervorgerufen .
Ich habe auch die Namen in der Kommission genannt . Wenn den
Herren die Ncmwn entfallen waren , so wäre es ein leichtes gewesen ,
daß sie zu mir kamen und mich baten , die Namen mizngeben . Im
übrigen bin ich auf die Aufklärung gespannt , die die Regierung geben
wird . Ich hoffe , daß es mir nicht geht wie im Mai , wo Herr Lewald
auch eine Aufklärung zusagte , die bis heute nicht erfolgte . ( Hört !
hört ! bei der Soz . Ärbg . i

Staatssekretär Dr . Hclffcrich : Ich unterstreiche nochmals , daß
Herr Dittmann in der Kommission gesagt hat , er reserviere einen
Teil des Materials für das Plenum . Daraus ist er von mir und
Dr . Lewald aufgefordert worden , uns substantiiertes Material mit -
zuteilen . Das ist nicht geschehen . Namen habe weder ich noch Herr
Lewatd gehört . Wir sind hier durch die abscheulichen Einzelheiten
überrascht worden . Das hätte vermieden werden können und
müssen . Wenn Herrn Dittmann an der Aufklärung gelegen hätte ,
dann durfte ihm der Weg von seinem Platze bis zu uns nicht zu
weit sein .

Abg . Tittmann ( Soz . Arbg. ) : Ich habe nichts zurückzunehmen .
Eine ganze Liethe von Kollegen anderer Parteien haben mir be -

stätigt , daß die von mir gestern gegebene Erklä -

rung genau den Tatsachen entspricht . Auch der Abg .
Heine hat mir das bestätigt , der bei den ganzen Verbandlungen zu -
gegen war . Heine war es , der nach mir aus den Fall in der Kam -

Mission eingegangen ist . Herr Lewald hatte behauptet , die Mädchen
lmtten Zettel verbreitet , die zum Munitionsstreik aufforderten .
Danach mutz doch also die Regierung den Fall kennen . ( Sehr gut !
bei der Soz . Arbg . ) Daraus hat dann Heine den Wortlaut des

Zettels verlesen . ( Hört ! hört ! bei der Soz . Arbg . ) Es macht wirk¬

lich den Eindruck , als wenn der Staatssekretär diesen einen Fall ,
der nur die rein menschliche Seite der Schutzhaft betrifft , heraus -
gesucht hat , un : die Aufmerksamkeit abzulenken von der ungeheuren
wichtigen politischen Seite der Sache , ( sehr wahr ! bei der Soz .
Arbg . ) Dazu möchte ich nicht beitragen , daher will ich nicht noch
näher auf die Sache eingeben .

Die A n t r ä e und Gesetzentwürfe zun : Belagcrungs -
zustand und zur Zensur werden an die Schutzhastkom -
Mission verwiesen .

Der Ä n t r a g d e s Z c n t r u m s auf Schaffung einer Zentral -
stelle zur Entgegennahme von Zensurbeschwerdcn und zur Schassung
einer möglichst einheitlichen Zensurhandhabung wird zugleich auch
zur zweiten und dritten Lesung gestellt .

Abg . Graf Westarp ( kons . ) : An der Durchberatuug diese » An -

trags in einer Kommission würden wir uns gern beteiligen , denn
der Gedanke der Zentralisierung der Zensur ist uns durchaus , sym¬
pathisch . Es ist uns aber nicht möglich , sofort in zweiter und dritter

Lesung für den Antrag zu stimmen , denn sein Ziel taim nur er -

reicht werden durch einen Kommandoakt des Kaisers , und es ist uns

nicht klar , ob durch einen Beschluß des Reichstags im Sinne des

Zentrumsantrages nicht die Kommandogewalt eingeschränkt werden
würde .

Abg . Gröber ( Z. Z: Die Komnrandogewalt ist weder durch die

Verfassung noch durch den Belagerungszustand gesetzlich begründet .
Sie spielt die verhängnisvolle Rolle , immer dann hier aufzutauchen ,
wenn andere Gründe seblen . Von der Kommandogewalt kann nur
die Rede sein dem Militär und den Soldaten gegenüber . Hier aber

handelt es sich um Rechtsfragen , und eS ist wichtig , Rechtsfragen
gesetzlich zu regeln . Die gesetzliche Regelimg hat auch den Vorteil ,

daß sie verhindert , daß nicht durch eine Äabinettsorder die Auge -

legenheit in dem einen Jahre in diesem Sinne , im andern Jahre
im andern Sinne entschieden wird . ( Zustimmung im Zentrum und

links . )
Abg . Graf Westarp ( kons . ) : Herr Gröber meint , mit der Kom -

mandogewalt komme man immer mangels anderer Gründe . Das

kann uns nicht treffen , denn sachlich sind wir mit dem Antrag ein -

verstanden .
Abg . Tuve ( Vp. ) : Paragraph 38 der Reichsverfassung sieht die

gesetzliche Siegelung der Materie vor . Also ist auch die Organisation
der gesetzlichen Regelung Sache des Reichstages und Bundesrats

und nicht Sache der Kommandogewalt .
Der Antrag des Zentrums wird in zweiter und dritter Lesung

gegen die Stimmen der Rechten a n g e n o m m e n.
Das Haus vertagt sich . Nächste Sitzung : Tonnerstag , 3 llhr .

( Gefangenenbehandlung , Ernährungssragen . )
Schluß : 3siL Nhr . _ _ _ _ _ _

" ' *

fius Groß - Serlm .
Lebcnömittelfragcn .

Nach der beute veröffentlichten Ackanntmachuug deS

Magistrats entfallen auf den Abschnitt 1 der Lebensmittelkarte

Grieß , auf den Abschnitt 2 Graupen . Tie Mengen werden

noch bekanntgegeben .
Die Abschnitte der Lebensmittelkarte sind bei den durch

besondere Verkanfsschildcr gekennzeichneten Kleinhandels -

geschäften gegen Empfangsbescheinigung ab -

zugeben .
Etwa 8 Tage nach Abgabe der Abschnitte kann dann die

Ware bei dem betreffenden . Kleinhändler gegen Rückgabe der

obenerwähnten Empfangsbescheinigung abgeholt werden .
-i-

Das 5briegsernähruiigZanit hat dem Magistrat 800 Faß
Heringe außerhalb der regelmäßigen Verteilung für die Ar -

beitcr der Rüstungs - und Schwerindustrie überwiesen . Diese
Heringe sollen durch Vermitteln n g der Arbeit -

g e b c r den Empfangsberechtigten zugeführt werden . Tie

Verteilung erfolgt durch die städtische Markthallenverwaltunz
( Zcntralmarkthalle ) .

_ _

Von einem Straßenbahnwagen überfahren mib getötet wurde

gestern nncbmittag der 8 Jahre alle Knabe Willi Grundmaun au »
der Stubbenkammerstr . 8. Er geriet in der Prenzlauer Allee vor
dem Hause 183 unter die Räder und wurde so schwer verletzt , daß
er gleich starb .

AuS der Spree gelandet wurde gestern die Leiche de ? 16 Jahr «
alten Landwirts August Odermatt , der seit 14 Tagen vermiß : wurde .
Odermatt war �u den Pionieren in der Köpenicker Straße eingezogen .
Wie er ins Wasser geraten ist , weiß man nicht . Die Leiche wurde

hinter der Kaserne gesunden .

/tos öen GemeinSen .
Eröffnung einer zweiten städtischen Fischhallc in Neukölln .

Die rege Inanspruchnahme der neuen Fischhalle im Hanse
Bergstr . 21 hat den Magistrat veranlaßt , auch siir den nörd -

lichen Teil der Stadt eine Verkaufsstelle für Seefische und

Räucherwaren zu errichten . Zu diesem Zweck sind bereits im

Hause Pannierstr . 13 enffprechende Räumlichkeiten angemietet ,
deren sofortige Einrichtung in Angriff genommen werden soll .
Die entsprechenden Kosten werden ans den Kriegs Notstands -
sonds übernommen .

_

_ _ _

Abgabe von Teigwaren i » Eiharlotteubnrg .
In der Zeit vom 3 . —11. November wird auf Abschnitt 12 der

Charlottenburger roten NahrangSmütelkarte Va Pfund Teigwaren
verlaust werden . Die Zuteilung der Ware an " die Händler findet
am Mittwoch , den 1. uns Donnerstag , den 2. November stati .

Partelveranstaltungen .
Zweiter Wahlkreis . Der Extra - Zablabend für die 1. und 2. AbiciUmg

findet heute abend b' , ' » llhr bei Wiemers , Vülowstr . Ai, stall .
Kaulsdurf - Biesdorf . Der Exwa - Zablabeud findet heute Mi tl -

lv o ch , abends 8' / - Nhr , gemeinian : in KcullSdors , Nefiam ant Hampcl ,
Hönower Sir . £>, statt Tagesordnung : Bericht von der Berbandsgeucral -
Versammlung . Die Mitglieder werden ersucht , vollzählig mid püultlich zu
erscheinen . Die DezirkSlcllmm .

Berlin - Ob erschoncweide . Millwoch , den 1. November , abends S' /j Uhr ,
bei Warucke : Kcnicwschastllchcr Zahlabend . Bericht von der General -
Versammlung Grotz - Berli ».

Berlin - Oberschöneweide . Sonnlag . den S. November , findet im
Restaurant Kvsshäujer in Aicoerschöncweide ein Familienabcnd statt . Konzept
Darbietungen unseres Gesang - und der Sporlvereine , Ausdetcn beS be¬
kannten Berliner Ulk- Trios . Eintrtttsiarten 30 Ps. , bei den Funklionäre »
zu entnchnten . Beginn 6 Uhr . Der Borsland .

Nicdcrichvnliausrn - Nordend . Millwoch , den 1. November , abmiS
8' / , Uhr , im Lokale von Nctiig , BInnlenburger Str . 4: Mitgliedcrversamm -
lung . 1. Bericht von der BcrbandSgencralvcrsaminIung von Grofi - Berliu .
2. DiSkulfion . — Pünktliches Erscheinen der Mitglieder ist nolwendlg .

Ncutöllii . Es sei nochmals daraus ausmcrksam gemacht , daß die
Versammlung dcS Wahlvereius Donnerstag , den 2. November ,
stattfindet . Näheres siehe Inserat .

Rein ickcudorf - Ost . Heule findet kein gemeinsamer Zahlabend
stall . _ _ Der Borstand .

Sitzmigstage der Stadt » und Gememdevertretuugeu .
Reinickendorf . Donnerstag , nachmittags S Uhr , im Rathaus , Haupt »

Pratze LS L, im großen Sitzungssaal .



Todes - Anzeigen j

SozialtenoWsElierWalilfereln
L i i Serl . ReieMsüSwaMrcis .
Petersburger Viertel . Bei . S6S II.

Den Mitgliedern | ttr Nachricht ,
datz unser Genosse , der Mechaniker

UksgSnpstzeoisi
gestorben ist.

Ehre seine » Andenken l
Die Beerdigung findet am

DorinerZtaa , S. November , nach -
mittags 3 Ufcr, von der Leichen¬
balle deS Zentral - FriedhoseS ta
FriedrichSfeide auS statt .

Um rege Beteiligung ersucht
207/5 Der Vorstand .

iSoziaiileinokPadseliefWaliinttlB
If. iLßJsFLRelElistagswalilkrels.

8. Abt. Bei . 52>.
Em Eonnadend , den CS. Ot «

tober , verstarb unsere Genossin ,
jFcau

' Wsi ' es Ki ' Kgvr '
Oderberger Str . 0.

Ehr « Ihrem Andenke » !
Die Beerdigung findet am

! Mittwoch , den 1. November , nach¬
mittag » 2 Uhr , von der Leichen -
balle de » städtischen Zentral - Fried -

! hose » in FrtkdrichSsetde au » statt .
Um rege Beteiligung ersucht

! 223/8 Der Vorstand .

liiMMsENeltüMIlgE -Vei' dsiiiI
Verwaltungestelle Berlin .

Den Kollegen gut Nachricht ,
dag unser Mitglied , der Former

TKeoctoi * Seeger
Oderberger Str . 8ß,

| am 28. Oktober gestorben ist.
Ehre seinem Andenken !

_ Die Beerdigung findet morgen
- Donnerstag , den 2. November ,
i nachmittags 41/ , Uhr , von der

JLeich

enlinlle des Gethsemane -
Kirchhoses in Nordend auS statt .

Rege Beteiligung wird erwartet .

| ji24�1£�£iMDrt6bemaItjn�
- - . . ' - i . sfj ! . sua >' uaa » amaMM

oeutsehep RoIzarlie !ter?Erliaail .
Zahlstelle Berlin .

stfnehrnf .
Den Mitgliedern zur Nachricht.

Z das; unsere Kollegin , die Ewhl -
ts flechterin

�arik » �ökrle
Relchenberger Straß « » 7 »

im illter von SS Jahr « ge-
! norben ist.

Ehre ihrem « ndemkr » !

Den Mitgliedern ferner zur
Nachricht , dag unser Kollege , der
Tischler

Knmo Groß

� Lichtenberg , Blumenthalstraße 10,

� im Alter von SS Lahre » ge-
0 slorben ist.

Ehre seinem Andenke » !

Die Beerdigung findet morgen
Donnerstag , den 2. November ,
nachmittags 1' / , Uhr . von dertzalle
des ZenrraisriedhoseS in Friedrichs -
jcide aus statt .

Mitgliedern serner zur
!, derunser Kollege .

Den

_____

Nachricht , da . ,
Tischler 92/15

Paul Griese
Naugarder Straße 7

irr " Älter von 84 Jahre » ge¬
storben ist.

Ehre seinem Andenke » !

Dir EsnLschenmg findet morgen
Donnerstag , den 2. Novemoer .
nachm . 3 Uhr , im Krematorium
in oer Gerlchtstraße statt .

Um rege Beleillgnng ersucht
Die Ortdverwaltung .

te » .
Em 89. Ottober verstarb mrser

Parteigenosse , der Schristseh - r

Friedrich Helbing
Rosenstr . 22. 9. Bezirk .

Ehre seinem Andeute » !
Die Beerdigung findet am

Mittwoch , den 1. November ,
nachmittag » 3' it Udr , aus dem Neu -
töllnrr Gemeindesriedhos , Marlen »
dorfer Weg, statt .

Um rege Beteiligung ersucht
l » « r Torstand .

oziaidemokratisclier \ Mm \ n
Klsilerhaim

Beatrk Lichtenberg .
Z. Viertel , 18. Abt. , 80. Gruppa .

Den Mitgliedern zur Nachricht .
daß unier Genosse , der Gastwirt

Msx HStfw
Franksurter Allee ,209

gestorben ist.
Ehre seinem Andenke » !
Die Beerdigung findet Herste

Mittwoch , nachmittags 9' / , Uhr .
von der Leichenhalle de « Fentrai -
Friedhose » tn Friedrschsselde
au » statt .

Um rege Beteisigung ersncht

l4/tt��Die�e�trkSleit�

NnkalllZ- mü Froduktlv-
Cenossensctialt „Freier Bend".

Am 27. Oktober verschied nach
längerem Krankenlager daS Aus -
stchtsratSmttglsed

ttLFo » * .
Max HSser gehörte dem Auf -

sichtSrat der Ginknu ' SkonimIssion
und , aiS die EintmisSkommisston
vom . Freien Bund ' übernommen ,
auch dem »Freien Bund ' als
SlussichtSratSmitgiied an. Sr ist
seil Gründung der ( iinkausSver -
einigung für die Sache de » ge-
meinjanien Dareneinkaas » tätig
aewclen und bat stets seine volle
Pflicht und Schuldigkeit getan .
Wir verlieren in Max Höfer einen
braven , tüchtigen Kollegen und
Mitarbeiter , dessen Andenken wir
stet » tn Uhren halten werden .

Für den Vorstand !
�osoph Frnn ko .

Für den Aufsichttrat :
iEnnl Lltfln . [ 104/7

ferband der BanssrztverelM
CroB - UerUn ,

Nachruf .
Am DonnerStag . de » 28. Ott . ,

verstarb die Ehrsrau unseres
VorltandSmitglledeS vom Bezirk
östlicher Vororte 79/1

A. Krämer
vanmschulenstr . 21.

Ehre ihrem Andenke » !

Die
tag , den
sunden .

hat am « onn -
) Itober , stattge -

Der Zeutralvorstand .

Alle » Verwandten . Freunden
und Bekmmten die traurige Nach -
Hcht, daß mein lieber Mann ,
unser guter Vater

Bruno CSrofS
im Alter von 50 Jahren sanft
enischiasen Ist.

Die » zeigen tiefbetrübt an

Frau Groft geb . Paul
uevft künde ? » .

llndet am
November ,

von der

Dl « Beerdigung
Donnerstag , den 2.
nachmittags ' 1. 2 Uhr
Leichenhalle de » Zentral - Fried
hose » tn Friedrich «selbe aus statt

trlie !ler-!!ad!aIirer-Bi!?!d
..8lll!darl!!il -.

»Mnlisilsviiatt ItouIiSIIa .
Den Mitgliedern zur Nachrichi ,

daß unsere Sportsgenosstn

Anns WiSko
geh. Struck

am 27. Ottober verstorde » ist.
Ehrr ihrem Andenke » !

Die Beerdigung findet am
Miltwoch . den l. November , nach «
mittags 3' / , Uhr , von der Leichen .
balle de » Neutollner Friedhose »,
Aariendorfer Wege , statt .

Um rege Betetligung ersucht
9/18 01« Orlsrerwaltani ) .

Dmtschsr

Tnnispoplaplie!tep-?eptijBl
Bezlrksverwaltung Brsb - Bsrlln

Nachruf .
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

tost unser Kollege , der Nolltutttber

Caustair Jahn
von der Firma TranSbvrtkontor
Anhatter Bbs. am 20. Ottober im
Alter von 84 Jahren verstorben ist.

Ehre seinem Andenke » !

Den Mitgliedern serner rar
Nachricht , daß unser Kollege , der
Hausdiener

August Horn
von der Finna Tb. Franke ,
Schmldstrahe , am 29. Oktober im
Alter von 59 Jahren verstorben ist.

Ehre seine « Andenken !
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 2. d. M. , nach¬
mittag » 81/, Uhr , von der Leichen -
balle de » Markut - Kirchhose » in
Wiihelm » berg an » statt .
09/4 01« Bezirktrenralhmg .

Nach großen , unsäglichen
Schmerzen verschieb PIZdlIch am
28. Ottober 1910. abend » 9' / , Uhr ,
mein geliebier Mann , unser guter
Papa , lieber Bruder , Schwager
und Onkel

? au > Griose
im 35. Lebensjahre .

In fiesem Schmerz
Frau Emilie Griese und Kinder

Naugarder Str . 7. 1420b

Einäscherung l Donnerttag , den
2. November , nachmittag » 8 Uhr ,
im Krematorium Gerichtstr , 30137.

Am 28. Ottober verschied ganz
nnerwartel an Schiagansall meine
unvergeßliche liebe Frau , treu -
' orgende Mutier ihrer 8 Kinder

Emma Pagsl
im Aller von 85 Jahren .

Die « zeigen schmerzersüllt au
Paul Paget und Kinder .

BeerNgung am DonnerSlag ,
den 2. November , nachm . 4 Uhr ,
von der Leichenhalle des Zentral «
Friedhose «, Friedrich »Ielde , au «.

Ruhe sanst in Frieden , ewig
deioetnt von Deinen Lieben .

ffeüatistalt für Elektro * u . LIchtaTheraple ,
Naturheilverfahren « Homöopathie , Sauer *
Stoffheilverfahren und Pflanzenheilkunde

Berlin SC . IG, Brilckenst . 10b u .

Ertolgreichs BeSanllenj K. ? . 6„ ™" S! S. T" iiÄ ! :
klagen * , Darm * , lilaien - und Nierenleiden , Ge -
HehwülBten , GeMchnUrcn , offenen Wunden , flech¬
ten , Aufschlag eto. in kriechen u veralteten Hullen .

Kshönnts LslisifdlWZfzWs sg[ lZamö» und Nm !
Sprach - u. Behandlnngeeeit : 8' /, - 1, 4- 7' /� Sonnt . n. reiort . ; 9- 1.

üfi Die Srztiiche Aostaltsleiiang .

kardidiischlampen .
| Sturmlaternen 4,50 , 5,75 , 7,60 , !

Karbid billig . Händler Kuball, . 1
I Weber straße 42. 185/1 1

Danksagung .

Allen Freunden und BetnNnten
die tlesirallrige Milteiluna , daß
unser lieber Sohn , Bruder .
Schwager und Onkel IlsA

Itfchsrd Pawlig
al » Soldat im Vahndtmfi tödlich
verunglückt ist.

n tiefer Trauer
» Hann ipawllg u » » Uro »

al « Eltern .
Max - «Willi , Kran » . Emil

ai « Brüder .
Meret « nd Else al « Echwäge ,

rinnen .

K

Allen Freunden und velannlen
die traurige Nachricht , daß mein
lieber Mann und guter Pater

FGcksrd Pawlig
bei Ausübung leine « Dienste «
al « Schaffner im Felde tödlich
verunglückt ist.

Die « zeigen ttesdelrüdt a »

Frau Martha Pawlig
geb. Laßkvwskt nedst Kindern

Herbert « nd Werner .

Ruhe sanst tn fremder Erdel

Für die vielen Beweis « herzlicher
Teilnahme bei der Beerdigung
meiner lieben Frau

Emma Arndt
geh . Hahn

tag « ich allen verwandten und Oe«
kannten sowie den Mietern und <Be»
schäswleulen au « dem Hauie , auch
den Kollegen der Finna Dtichiett .
dem Köhlerschen Quartett , Herrn
Roth für die trostreichen Worte am
Sarge meinen herzlichsten Dank .

Bernhard Arndt ,
Tilfiter Str . 09.

wäre » « » gr » . 1
öazelTcrfcani

wU alljEhrlich
tu Hill a sit « Pralat «. _

_ _

S. Schlesinger
Neue Kfinig $tr . 21»tea >di

kel » tiBdea . U Bloofc
Soanttj I ®- » Phr

1I »1* «. flrmoOl nt 1�7
1*4 Niuihammtr «älisnierMl

e - rrr�v

i A Die �

Harengeipel
Stunnschreie aus ti undert
Jahren :: Herausgegeben
von Dr . Franz D; ederich

In festem hmschiag
Rebelte !

SOPfennig
Da« Thema dieses Buchet Ist
derKsmpiRegendcnZarlsmus ,
der RuSiand blutig knechtet u.
Europa barbarisch bedroht . •
Die zarengelBcl ist ein Kamp '
buch vollUrerblttllchkelt Au«
Die ZarengelBcl ist ein Kampf -

dem Sturm des gcgenwänlgen
Kriegeaist e« hcrvorgewachien
Zu beziehen durch die ,

»«»

Zll' «4

SkuXdv • SdtvvUtlu %
iPwctccA/ IS «Jifj

fif "liki ai Ali in � ■■0_r. 4» ,

H . & P . Uder ,
Tabak - 6roQhandlnns > und Tr

Sm ylauciKopf
macht ICJahre »Neri Erirraale Haste
erhalt , sofort ihre «chSoc artprllugl
Karboej . tu nsturjotreuwlrderduroh
meto asranl . ansebad1 . „ Alco or **.
In allen Falb , . rbailt , JI . 2 — o. i . —.
Otti, «iiieht� Bsrlfs 48. Hliasbahiisliasu 4,

Hcrlin SO . 16 ,

_ __ _ _ 6ng « i - ( lfer 5 .
fadak - liroLhandliinF und ? sdakladr1k .

EllA Faucd - , Xau - , Ledaopltadake , lizarren , zizaretteu . " 90
Vorteilhafteste Bezugsquelle für Wiedervorkänfer .

Größte Auswahl gelagerter Xlgarren In allen Preislagen .
B Amtliehe be - tvl �lgtinatprelaen .
kannten Marken MiyCeawliyil Amt Dipl . , S014 .

Aa««»blstodaa ; - r #n fiitth
Afiiahlün ».

i ' Miendrs tQr it &rktt « t lgaroa
in ftllta AbttilufifMk

Billige Preise !

Al » weitere « Opfer de « Welt -
kriege « fiel aus dem Lchlachtselde
unser Kollege

i�idiard Hartmann .

Desgleichen verstarb im Feld -
lazarett unser Kollege

Georg Koilar .
Wir verlieren in Beiden zwei

brave Kollegen , deren ehrenvoller
Lharalter ihnen ein dauernde «
Andenken fichert . 1429b

01« Kolisaen end Kolleginnen
der Firm « Ferdinand Schuehardt ,

Berlin , Rungcsir . 9.
««Ii —en —Peai - ucr . ' Mm—n — g»

Jjfr &AiA- vrm

SillidbtMs

Stito tS-' f.

aatK » « keBde PlflaehaiUntal «
la Beslpl &sclt snl reinnideo . Fnttsa
Praohe - Medalle , Ulook . nform . n, mit
•atatan P. libMltiea auehalette {. sehe Lodta - Mlotei 88, — _ .
Porteta SO, — 198, — 150 — 126, — Ledaa KoitSm . 45, — S &—
8old . aplflicb - Med. lla aus beitea Bl¬

ee » Qu«lltllt »n, eeuette bonuefi
HA - W, - W, - 48 —

Weliplflich - , Aitrtehaa - . Kriasmn -
Mlatel «ns 1« Torjthrlgea Haall -

taten
« ehr bllUgil

S. ld . s - Kl . ldor ICQ, —
Medell - Röeke Sfl -
Pbeetail . -

KS. k « IV -

Seairgone folsanRBtal .
Bester Psrtiao . r ( dicke WluUrlooks )
lel « Polls , wonderb . Form. , 850, - AM, —

Ä — Pheataiis - Ptlimactel mit ssblos IltU -
aad PnsbibttatssB , ftsebs Fermsa

( 0, — 450. - 350, - 27». -
28, — Woadstbsie »ehts llolim &ntel mit

«ob«. PsIsbsiUtsD saf Uroksl rs . ' fltk
1 - _ 296, — 186, - 160, -

wnedseb . Oarsltarsn s. Skanks , AJss -
ksfaohs , Wslxlnchs Xlels. Nerz , beste
Teils arhr billig ti

Dia aehO » « ! « » Kcetflme » » 4 Xrant - ihl « t4er .
Barak Tech , Ksmiraarn , die sltea , «atae , ninwoll . n . n C/aalitSira ,
»• eehssts Perrnsn . enttflekeads Aufmacbaupsn . mit eehtsn Fale -

basatssa ( Modells ) , Kr. atx iär feinste WerkstütteaerbeU
250 - ISo, - Ilßc - 90, - 75, —

Maete PhentsclekostOme ( Modelle ) 59, — 46, — 88, — vv, - »
Veefakrta « WlaterkoitDmt ( Modolle ) ebne Bsingieksfa , da atoU

bts itiohtlbpfllchtlg
» 6 — 40, —50, — dg -

Crasht - riBter ,
M. MS Oleskenlormea , fssak # Auf *
maehnnreo , diaka . waiaha , molltra QoaU *

taten ml « Palxrerbr &maacaa
K» , - 15 . - 62, - 45, -

Verjftbrlfe la ■Modall • Ulster ehoa B. -
aageshela , da eicut baauaaehelopflichilg

5«, - 88, - 29, 18, -

i Gcichlft !
W.

Mohrenstrasse 37a

Prakttachc ( taminliaBneal m. Ktppe ,
Gloekcaiohnltt «. wunderbar , teile Frltdsnt -
Rummleiaogan . toeb HeldetimAntel Im-

Soaatags r »Sitae « prapater «, preebtr Formen and t erben -
12 —2 ubA llallungen , salbst iBr Itarkste fciguran

65 — 4A — 30, — 30, —
Wnfaehe OnmmtmSntel mit Kappe

28, — 24, - 22, — 18, -

1L Geschäft ;
Orossa Hranklurt «

Strasse IIS .Wöstmann
Rahaltwarksn dar ynnsumqon�ste�schatl Eerlin�inid�rnj�ond�

Zeitungs ' / ' iisgabeftellen und Inseraten » Annahme .

Bsirwaidstr . 42.
( VeSfinct von 11 —1' / , und vim 4' /, —7 Mr .

1» . Prinzen ftr . 31, Hos recht » vart . EeösMel

Oentnnne - Albiri H oEnHü . Jltferfir . 174 , am Koprenplaß . «eöffn '
von 11 —1' / . und von 4' /, —7 Nbr .

Z. T fthlhrel » : S. und SW. : (55» ft fl B ® ch m i dt ,
nti der c�neilenanstras ) ?. Wc6

S. V e . hlhret » : « t . Fri, . Brlt - zenftr . 81
von 1 1 —1' s, und von 4' /, —7 Ahr . , . — ,

41 V) niikhceia : Dtten : Rodert Wen « ei » , MarkuSsir . 88. NeSstuet
ron 11 - 1 ' / , und ron4 >/z —7I1br . — Karl Meli k VeierSburgerpiatzs .
( Laden ) . (Z' eöfinet von 11 —1 ' / , und von 4 ' /, —7 Uhr .

« , Wnlilhrei » . Südoften ; Vanl Böhm , Laiiflkerpia , 14 ( 15
(sieöfiuet ron 11 - 1' / , und von 4- /� - 7 Uhr . . . . . . , —

S . V. nhlkrels : Leo � « sti t , Jmmanueiklrchstr . 12 ( Hos) , «eöfinet
von 11 —1 ' / , und von 4«/, —7 Udr .

8 . V. ahlkrei » iJfcnhhls Solomon Joseph . Wilhelmshaven et
»( taste 48. Kerstuel rcn 11 —1' / , nud von 4>/� - 7 Uhr .

V> ti ing : J . Hönisch , Müllerstr . 84 » vlie Utrechter Bit . , Laden .

C ( öffnet von 11 —1» / , und von 4' / , — 7 Uhr .
Jte . cnlhnlcncnb « imiienlnirgep » opjit * ot ! II , » » Ijafi ,

A' atlslraste 9. eöfinet von 11 —1 ' � und von 4,| j —
7 Uhr.

Ceanmltopnnnen : Fitch er ,
und von 4' /, —7 Uhr .

den . »eöfinet von2!aslianstr. 8,

11 —1 ' / , und von 4' / , —7 Uhr .
SfhttnhanBer Vontelndt : Karl Mar » , »reisenbagener Str . 22.

0/ eöfinet von 11 —1' / « und von 4' /, —7 Uhr . m la ,
ildlershof : ft nrl « ihm arglose , BiSmarclstr . 28. Geöffnet von

7 Uhr morgen « bi » 8 Uhr abend ».
Alt - Glleniche . Kalhenbcrg : Wilhelm Dürre . Friedrichstr . «S.
KZauitlBchulente eg : H. Hornig , Marienibaler Str . 18, 1.

Ilcrnnti , Hhntgental , Zepernick . Schönow , Schön -
dritch nnd llnch : Heinrich » rose , Mühlenstr . 6. Laden .

Bohiinttorl : Paul ( Üenjch , Bohnsdorf , iSenosjeuichastshan «.
. Paradie « ' . �

Qhnrlottenheirg : <?ustav S charnberg , Sesenheimer Str . 1. Ee >

öftnet von 11 —1' / , und von 4' /, —7 Uhr.

' ' Ickwnitle , We- pneKckwIkcrt O « kar Mahle , Vrfinanerfit . 87.
e ' rp ncr , H' ere - Sstktta «, : F. Pauligk , Kurzestr . 10.
' � * « lerB « Inrr k ' erei ' Bhaxen , Oggccffort : Ussenwasser ,

PeierShagen .
1 r ' erienLir , Ktcglitr , SkZr ! cn >5 « i H. Btrniee , Alfenfir 5

in Sieglitz . <?eöfinct von 11 — l' , ' , und von 4' / , — 7 Uhr .

I i » e « lrlclia : hn <; en . Flehten « « « , Unhnadorf , Schönelehct
Kl . - SchKc deckt Srnii Werimann , Friedrichthagen , Köpe '
nicker Straß « 1! .

Grllnau : Frar . / Klein , Fr�drichstr . 10.
■loliaimlathr ! ' . Rndow : Max <K o n i ch a r . Parkfir . >8
liarlBhorst : Hermann B i l Ii n q . Dönhofislr . 28.
Ii hniga - �l n » « erhi,eiBen . tH ' llaau , ZtleAseleh « : » t Friedrich

B a u m a » n , Luckenwalder Straß « 5.

« vpeitlek : Ikmil Wißler . Kietzerstr . fl. Lad «», «eöffnel » an
mvtgm « 7 Uhr bi « abend « 8 Udr .

Lichtenberg I . FrletlrlchBfe ! « ! « , HohemehOnhaBaon :
Otto Settel , Wariendergstrage 1 ( Laden ) . Beifinet von 11 — 1' / , and
Ben 4' /, —7 Udr .

l - lchtenberg II , KatnineUharg , Stralau : n. R »i « n <
t r a n z, Alt - Boxbagen Sil. Geöffnet von 11 — 1' / , und von 4' / , — 7 Uhr .

Hnhlsdorf , KunUdorf . Bleadorli P. Heßberg , Raul » -
dorj , Ferdinandsnaße 17.

Unrieiidoi 1, Slaricnfclde : August L « t p . Thausseestr . 29.

> cac « hagea , Uoppegartca : AoiBzcko « « ! Dotti -
straße 14.

XeukOlln ; M. Heinrich , Neckar sir . 2, im Laden , «eöffnei von 9 —2
nnd von 4 —7 Uhr : Neukölln . Britz : Rohr . Siegsriedstraße 23/2S .
Geöffnet von 11 —1' / , und von 1' /, —7 Uhr .

Allcder - Sehüncwclde : Wilhelm Unruh , Lrückeustr . 10, M.
� ow a wen : Karl Krähnberg , Stsenbahnftr . 10.

ffher - Schttnewnlde i Alfred B a d e r , WllHeknttnenHoffir . 17, Lad : ».
( öeöffnet von 7 Uhr morgen « bis 8 Uhr abend «.

I ' artkow . Vledernchtlnlineiaen , . VordenH , Kr » . Nach
hol » , ninnkenbnrg : R i ß m a n n , Mühlenstr . ö( k Geöffnet
von 11 —1' / , und von 4' /, —7 Uhr .

Ikelntcheadonk - Gat . kVIIIeelms - rte ' , und SchOnhola :
P. K u r i ch . Provtnzstr . 36, Laden , cheöfinet ». 11 — 1' / , It. »>/ , — 7 Uhr .

ScheakendorKb . KSiilgS - Wuiterhauseii : ithr , pantsch f », Dorsstr . 10.
SchUncborg : Wilheii » fläumier , Äeici Inger Ztrag « 9. I « Lade ».

Geöffnet von 11 —1' / , und von 4' /, —7 Uhr.

Spandau , . Voancadatum : Schumacher , Lreitefir . 64. ®t -
öffnet von 8 U&i morgen » öi « 8 Uhr abend ».

Den el , lloralgwalde , tzVItteieaa . IVaidaeaietealna « .
Blernindork , lloitea » ökeaeadork , Ulrheaa ' erder
Freie Scholle u. Kelnlchendorf - Wcnt : öaül Kien an .
Borfigwaide , Rämch straße 10. Geöffnet von 11 —1' /, ». von 4' /, —7 Uhr

Deltow : L e n s ch n er , Havelstr . 2.

Teaipelhof : Heimchen , Äermantaftr . UM.
Treptows Rod . G r a m e n z . Kie/hatzstratze 412, Lad «». Eedfi » « » « »

7 Uhr morgens btt 8 Uhr abends .
WelUeaaee , Uclaerndorf : Gast . R « tzlops , Berlin « Allee 11.

Wllmcradort , Haleattee , Schaiargeadorf : Paul Schuber ,
Wilhelms aue 27.

Zeuthen , stlicradorft WUH. Schulz , Zeuthen , Zietheastr . 14
Soaaea : Fr . Ratsch , Berliner Str . 24

Sämtliche Parteiliteratur sowie alle wisjenschallllchen Werke werden geliefert .

Sonntag « sind die Ausgabestelle » geschiossen .

ßerantwortilchet Redslteur : Sisred Wiplepp , Strukülln . Sur de » JnjeratenteU verantw . : Dd. Block «. Berlin . Druck u - Beriaat Vorwurf Buchdruckeret u. BerlaggänstaU Paul Smükt Si i - �Lerli » � iL
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